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SCHWEIZERISCHE

Fragen derTheologie und Seelsorge

Amtliches Organ der Bistümer Basel,

Chur, St. Gallen, Lausanne-Genf-

Freiburg und Sitten

KIRCHEN
ZEITUNG

33-34/1973 Erscheint wöchentlich 23. August 141. Jahrgang Druck und Verlag: Raeber AG Luzern

Gebet, Gottesdienst
und Sakramente
im Leben der Gemeinde
(Text für die 1. Lesung in den
Diözesansynoden, 15. bis 18. November 1973)

D/e Vor/age «Geber, Go/fesd/'eus/ und SaAramenfe /'m beben der
Geme/nde» be/assf s/'cb m/7 Fragen, we/cbe für den fäg//'cben E/'n-

sa/z des See/sorgers von grosser Bedeutung s/'nd. S/'e w/rd voraus-
s/'cbf//cb /m A/ovember /'n den D/'özesa/?sy/7oden zur ßeband/ung
/tommen. Eine /rü/ize/Wpe Put>//fra//on ermög//'cbf e/'n e/ngebende-
res Stud/um durcb a//e /'nteress/'erten Kre/'se, vor a//em aber durcb
d/'e Synoda/en. Da Komm/'ss/onsber/cbf und Vor/age e/ne /nnere
E/nf/e/7 b/'/den, z/'eben w/'r d/'e Pub//7(af/'on des ganzen, fbeo/og/'scb
und praAf/'scb /'nferessanfen Do/rumentes /'n e/'ner A/ummer der
SKZ e/'ner Verfe/'/ung au/ mehrere A/ummern vor. W/r b/'»en unsere
beser um l/ersfändn/s. (Bed.)

K0/77/77/SS/0/7SÖeF/C/lf

1 Einleitung

7.7 Eine auf «Vertiefung und Verlebendigung des
Glaubens» bedachte Synode darf es nicht unterlas-
sen, sich auf das zu besinnen, woraus sie ihre Kraft
gewinnt: die Liturgie. Der Gottesdienst ist für die Kir-
che von solch zentraler Bedeutung, dass nur die stete
Rückkehr zur Quelle (LK 10) sie zu einem wirkmächti-
gen Zeichen des Heils in der Welt werden lässt.
Aus der ganzen Breite liturgischen Lebens musste
aber notgedrungen eine Auswahl getroffen, es muss-
ten Akzente gesetzt werden. Freilich konnte das nicht
willkürlich geschehen, sondern nur im Hinhorchen auf
die Bedürfnisse unserer Zeit und den Anspruch des
Evangeliums. Mag auch einiges dabei überhört, ande-
res falsch vernommen sein, die Kommission ist der
Ansicht, die getroffene Wahl berühre einige kritische
Punkte des gottesdienstlichen Bereichs.

7.2 Aufgrund der Weite und Schwierigkeit der zu be-
handelnden Probleme entschied sich die Sachkom-
mission für die Arbeit in Untergruppen. Diese bespra-
chen die ihnen zugeteilte Materie unter sich und er-
stellten einen Entwurf, der dann dem Plenum zur Dis-
kussion unterbreitet wurde. Mit diesem Vorgehen war
die Gefahr gegeben, der Synode ein uneinheitliches
Papier vorlegen zu müssen; und tatsächlich gelang es
bei der Endredaktion nicht, alle Unebenheiten zu glät-
ten. Dazu kam folgendes: Mit Ausnahme des Abschnit-
tes über die Krankensalbung gingen alle Entwürfe in
die Vernehmlassung. Diese wurde, wenn auch unter-
schiedlich, benützt, und wir konnten manche Anregun-
gen entgegennehmen. Doch waren die Eingaben oft
widersprüchlich und nur schwer auf einen gemeinsa-
men Nenner zu bringen.

7.3 Allen gottesdienstlichen Fragen voran steht das
Thema des Geöefs. Eine gewandelte Welterfahrung
hat seine unmittelbaren Konsequenzen für das Glau-
bens- und damit auch für das Gebetsleben. Beten er-
scheint heute vielen als überholte Frömmigkeits-
Übung. Die Ausführungen möchten deshalb nicht nur
von der Not, sondern ebenso vom Segen des Gebetes
sprechen, indem sie ein Gebetsverständnis anbieten,
das der neuen Wirklichkeitserfahrung Rechnung trägt.
Darauf folgt eine allgemeine E/'n/e/fung zu den Sakra-
menfen. Da der sakramentale Vollzug auf viele
Schwierigkeiten stösst, drängten sich einige Grund-
gedanken zum besseren Sakramentsverständnis auf,
die Impulse für die Praxis verleihen können. Die wei-
teren Überlegungen befassen sich mit der christlichen
/n/f/'af/'on. Mit ihr sind jene drei Sakramente gemeint,
die den Glaubenden in die Gemeinschaft der Kirche
einweisen. Die Taufe: Hier geht es darum, einerseits
die allgemein geübte Taufe Unmündiger von der
neuen liturgischen Ordnung her einer Überprüfung zu
unterziehen, anderseits, in Rücksicht auf die heutige
Glaubenssituation, die Bedeutung der Erwachsenen-
taufe (mit der Einrichtung des Katechumenats) für das
Leben der Gemeinden in den Blick zu bekommen. Zur
Initiation gehört ebenso die f/rmung, ein Sakrament,
das seine Theologie noch sucht, was sich in der unsi-
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cheren Praxis bemerkbar macht. Schliesslich die Eu-
cbar/sf/'e, die nebst der gestaltlichen Erneuerung auch
der Besinnung auf ihren Gehalt bedarf. Diese drei Sa-
kramente (Taufe - Firmung - Eucharistie) bilden eine
Einheit, die als solche beachtet sein will. Fragen der
Sünde und Busse stellen einen weitern Problemkreis
dar, der viele Christen beschäftigt und eine helfende
Erörterung seitens der Synode erfordert. Dass sich die
Pastoral der Krankensa/ibung in einem Engpass befin-
det, ist kein Geheimnis. Der neue Ritus eröffnet einige
Perspektiven, die in der Vorlage herausgearbeitet
sind. Auch das weite Gebiet der sogenannten Vo/ks-
frömm/'gke/f musste zur Sprache kommen, gibt es
doch viele Fragen auf, die nach einer Klärung rufen.

A4 Trotz der Beschränkung, die wir uns auferlegten,
weist unser Dokument eine ansehnliche Länge auf,
wofür wir um Nachsicht bitten. Nach zehn Jahren Got-
tesdienstreform, die vorab dem äusseren Ablauf litur-
gischen Geschehens galt, scheint es heute vonnöten,
das goffesd/ensf/fcde Versfä/7d/7/'s zu fördern, das Ein-
dringen in die Tiefen der Liturgie vermehrt ins Auge
zu fassen. Diesem Ziel soll unsere Vorlage dienen und
damit, wie wir hoffen, zur Vertiefung des Glaubens in

unsern Gemeinden beitragen.

2 Das persönliche Gebet

2.7 S/Yuaf/'o/issk/zze

2.7.7 Beten findet sich zu allen Zeiten, in allen Reli-
gionen, in verschiedenen Formen. Auch heute sehnen
sich viele, Junge wie Alte, nach Meditation, nach Dia-
log mit einem Gott, nach Glaubensgespräch mit den
Mitmenschen. Das Gebet ist aber verschieden je nach
der Lebens- und Glaubenserfahrung und der religio-
sen Erziehung des Einzelnen. Es scheint also, dass
Beten zum Menschen gehört.

2.7.2 Dennoch bedeutet manchen heute ein Alltag
ohne Gebet kein Problem. Andere wiederum haben
mit Gebetsschwierigkeiten zu kämpfen, die für unsere
Zeit bezeichnend sind: Gott als Person zu begegnen
ist nicht für jeden selbstverständlich; der Umbruch in
der Kirche verwirrt manche; in der Hetze und im Lärm
des Alltags hat der Mensch Mühe, zu sich zu kommen.
Neuer Daseinserfahrung entsprechen aber neue Glau-
benserfahrungen, die sich auch im Gebet und in ver-
schiedenem Gebetsverständnis niederschlagen. Viele
meinen zu beten — tun sie es tatsächlich? Andere
meinen nicht zu beten — tun sie es wirklich nicht? So

vieles, was heute wie Ablehnung des Glaubens und
des Gebetes aussieht, ist nur die Ablehnung einer be-
stimmten, überlieferten Form, die dem Empfinden und
der Sprache des modernen Menschen nicht mehr ent-
spricht. Er spürt ja bisweilen das Bedürfnis, sich
selbst zu finden und nach dem Sinn des Ganzen zu
suchen. Wo das im Glauben unternommen wird, kann
es Gebet werden oder zu ihm hinführen.

2.2 Warum befen w/'r?

2.2.7 Sprechen von Gott, Offensein für einen Mit-
menschen, ein gutes Gespräch oder eine wohlwol-
lende Begegnung mit ihm kann zum Gebet führen.
Nicht selten sind es Einsamkeit und Not, die das Be-
dürfnis nach Geborgenheit und Sicherheit wecken
und so Anlass zum Beten werden. Manchmal beten
Menschen auch aus Treue und Pflichtgefühl oder aus
Schuldbewusstsein, das sie drängt, für eigenes oder
fremdes Versagen um Vergebung zu bitten (Sühne-
gebet). Schliesslich kann im Gebet auch zum Aus-
druck kommen, dass sich ein Mensch von Gott geliebt
weiss und sich antwortend auf eine Zwiesprache mit
ihm einlässt. Denn Beten ist ein vertrauter Umgang
mit Gott, ein Verweilen bei ihm und Reden mit ihm in
allen möglichen Situationen und Variationen. Darum
hat das staunende Loben und Danken seinen beson-
deren Wert (Anbetung). Voraussetzung und Folge sol-
chen Betens ist das immer neue Offensein für jedes
Geschenk echter Liebe.

2.2.2 Nach der Bibel kann jede Lebenssituation An-
lass zum Beten werden. Die grossen Beter des Alten
Testamentes und Jesus selbst haben uns das vorge-
zeigt. «Gott hat uns zuerst geliebt»; Das ist die Grund-
läge des Betens der Menschen im Neuen Testament.
Hauptanlass und Triebkraft des Betens nach dem NT
sollen aber nicht persönliche Anliegen sein, sondern
das hoffende Sehnen auf eine Welt, in der Gottes Ge-
rechtigkeit, Liebe und Friede zum Durchbruch kom-
men.

2.2.3 Das Gebet setzt ein Glaubens- und Christus-
Verhältnis voraus, selbst wenn dies erst wenig be-
wusst ist und eher ein «Suchen nach etwas» bedeutet
als einen bewussten, vertrauensvollen Umgang mit
einem Du. Auf jeden Fall ist Beten nie reine Leistung
des Menschen: Es ist immer vom Geiste Gottes getra-
gen und darum Gnade, d. h. Geschenk Gottes.

2.2.4 Vorab beim B/7fgebef besteht bisweilen die Ge-
fahr, dass dies vergessen wird und der Beter versucht,
Gott seinen Wünschen gefügig zu machen. Darum
muss jedes Bittgebet geprägt sein von der Haltung
Jesu: «Nicht mein, sondern Dein Wille geschehe!» Aus
solcher Gesinnung und zugleich im gläubigen Ver-
trauen auf das andere Wort des Herrn: «Bittet und ihr
werdet empfangen...!» ist ein Gebet «im Namen
Jesu» möglich, besonders dann, wenn auch die Anlie-
gen anderer vor Gott hingetragen werden. Im Sinne
solch fürbittenden und stellvertretenden Betens ver-
stehen ja nicht zuletzt unsere Klöster ihre Aufgabe. Im
Gebet werden wir hellhörig für die Not des andern und
spüren, dass wir unseren eigenen Beitrag leisten müs-
sen. Darum sollten wir im Bittgebet auch um die Kraft
für die Ausführung dessen bitten, was Gott durch uns
verwirklichen möchte.

2.3 I/Vem begegnen w/'r /'m Gebef?

2.3.7 Das Gottesbild des Christen prägt sein Gebet.
Jedes Bild von Gott bleibt aber unvollständig, zer-
brechlich und überholbar, weil es Gott zwar enthüllt,
zugleich aber auch verhüllt. Nie vermag es ihn ganz
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auszusagen. Darum ist das Gebet für uns Christen ein
kühner und nie voll gelingender Versuch, dem nahen
und doch fremden Gott der Bibel zu begegnen, um ihn
mit dem Wort «Vater» zu benennen. Gebet ist aber
auch ein Geschenk, weil die Initiative nicht vom Men-
sehen, sondern von Gott ausgeht (Gebet als Antwort).

2.3.2 Der verborgene Gott ist jedoch in Jesus Chri-
stus auf uns zugekommen und bleibt uns nahe, so
dass jedes christliche Beten eine Zwiesprache mit
Jesus ist und durch ihn mit dem Vater. Weil wir als
Glaubende überzeugt sind, dass alle, die in Gott le-
ben, mit uns verbunden bleiben, hat auch die Bitte um
Fürsprache der Gottesmutter und der anderen Heili-
gen ihren Platz, Angebracht ist aber auch der Dank an
Gott, dass er uns in Vergangenheit und Gegenwart
solche Menschen schenkt, die als Liebende von ihm
her leben und uns so den Zugang zu ihm leichter
machen.

2.4 W/'e befen w/'r?

2.4.7 Gebe? und Leben

2.4.7.7 Beten hat mit dem Leben in allen Bereichen
zu tun. Für die Menschen des Alten Bundes war Beten
ein Jauchzen, ein Weinen und Lachen, ein Schimpfen
und Klagen — je nach Umständen. Auch Jesus hat in
allen möglichen Situationen seines Lebens vertraut
mit dem Vater-Gott gesprochen: Er lobt, dankt, fleht.
Diese Ausrichtung auf Gott hat ihn aber nicht in Di-
stanz zu den Menschen gebracht. Beten ist keine
Flucht aus harter Wirklichkeit, sondern ein standhaf-
tes Begegnen mit ihr, denn die härteste Wirklichkeit
ist die des Kreuzweges Christi.

2.4.7.2 So kann Arbeit und Krankheit, Freude und
Unglück, Ratlosigkeit und Hoffnung, einfach alles im
Menschen, Inhalt der Zwiesprache mit Gott werden.
Das Gebet kann auch Ausdruck sein für die Unerfüllt-
heit des Menschen und seine Suche nach etwas, das
die Alltagserfahrung übersteigt. Alltag und Gebet
durchdringen sich und sind doch nicht einfach das-
selbe.

2.4.2 Verscb/'edenbe/'f der Formen

2.4.2.7 Die vielfältigen Gebetsarten schliessen sich
nicht aus, sondern ergänzen sich gegenseitig. Vom
privaten bis zum liturgischen Gebet, vom wortlosen
Verweilen bei Gott bis zum begeisterten Singen und
Tanzen, vom einfachen Stammeln bis zum Schrei der
Verlassenheit und Angst haben alle Gebetsweisen
ihre Berechtigung.

2.4.2.2 Dabei ist das «meditative» Hören von Musik,
das Betrachten geeigneter Bilder oder Texte usw. eine
wertvolle Hilfe für das persönliche Beten. Eine inten-
sive Form persönlichen Betens ist die Meditation.
Christliches Meditieren ist nicht nur ein Sich-in-Gott-
versenken. Meditation will uns von uns selbst lösen,
damit wir uns selber finden; sie lehrt uns neu das
Staunen und öffnet uns für den andern.

2.4.2.3 Jedes private christliche Gebet steht im Be-

zug zur Kirche und zur Gemeinschaft insgesamt, sei

es der Familie, der Freunde oder der Menschen über-
haupt. Darum ist privates Beten Grundlage jedes ge-
meinschaftlichen Gebetes, dieses aber gibt dem Be-
ten des Einzelnen Inhalt und Impuls.

2.4.2 Das vorgeformfe Gebef

2.4.2.7 Wir können uns auch ausdrücken in den For-
men, die uns grosse Beter als kostbares Erbe hinter-
lassen haben. Besonders wenn unser Herz leer und
unser Geist müde ist, kann das bereits formulierte Ge-
bet eine Stütze des persönlichen Betens sein. Das vor-
geformte Gebet (z. B. Psalmen) ermöglicht aber auch
das Gebet in Gemeinschaft. Wenn es jedoch beim ge-
dankenlosen Herunterleiern bleibt, hat es mit Beten
nur mehr wenig zu tun. Diese Gefahr besteht vor al-
lern, wenn die vorgegebenen Gebetsformen nicht
mehr den religiösen Erfahrungen einer Mehrzahl ent-
sprechen.

2.4.2.2 Auch das kirchliche Stundengebet kann eine
wertvolle Bereicherung für das persönliche Gebet
sein, weiss sich doch der Beter verbunden mit der
ganzen betenden Kirche. Darum sind nicht nur Prie-
ster und Ordensleute, sondern auch Einzelne und
Gruppen von Laien eingeladen, sich dieser Gebetsge-
meinschaft in der Stundenliturgie der Kirche anzu-
schliessen. Aber für manche (vorab jüngere) Priester
und Ordensleute ist das Stundengebet zu einem Pro-
blem geworden: einerseits wegen seines Verpflich-
tungscharakters und anderseits wegen seiner oft kom-
plizierten Form. Und doch würde sich die Mühe loh-
nen, mit geduldiger Beharrlichkeit in den Sinn dieser
Texte einzudringen.

2.5 D/'e /or/dauemde Geöefserz/'ebung

2.5.7 Jede Anlage im Menschen kann sich entwik-
kein, aber auch verkümmern. Darum ist die Gebetser-
Ziehung eine nie beendete Lebensaufgabe des Chri-
sten. Sie beginnt schon beim Kleinkind und dauert bis
ins Greisenalter. Das Beispiel der Eltern formt die in-
nere Haltung des Kindes Gott gegenüber, sein Gottes-
bild. In der Familie soll er schrittweise auch zur gros-
seren Gemeinschaft (Kirche - Welt) hingeführt und
zum selbstformulierten, spontanen Gebet angeleitet
werden. Das vorgeformte Gebet kann allmählich hin-
zukommen und dem Kind für sein privates wie ge-
meinsames Beten helfen. Einzelne Gebetstexte (z. B.

gewisse Psalmen, Gebet des Herrn) können schon
dem Kind vertraut gemacht werden. Es wird deren
volle Bedeutung in verschiedenen Situationen seines
künftigen Lebens erfahren und sein Gottesbild daran
weiter entwickeln. Wir erachten es deshalb als wich-
tige Aufgabe kirchlicher Erwachsenenbildung, den El-
tern Anleitungen für die religiöse Erziehung ihrer Kin-
der zu geben, ist doch das Beispiel und die Atmo-
Sphäre des Elternhauses in diesem Bereich unersetz-
bar.

2.5.2 Diese religiöse Formung des Kindes wie des
Erwachsenen wird dann echt sein, wenn sie dem Ein-
zelnen hilft, immer wieder zu sich selbst zu finden,
wenn sie seinen Glauben fördert und ihn zugleich auf
die andern hin öffnet. Dazu ist es nötig, sich bestimm-
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te Zeiten für das Beten auszusparen und für das Ver-
weilen und «die konzentrierte Aufmerksamkeit für den
lebendigen Gott», sich gelegentlich aus der Geschäf-
tigkeit zurückzuziehen (regelmässige Gebetszeiten,
Besinnungstage, Meditationskurse, Exerzitien usw.).
So wird der Christ fähig, den «Alltag zu beten». Eine
sorgfältig gestaltete Liturgie kann ihm dabei beson-
ders hilfreich sein. Die «gute Meinung» am Morgen
kann zum Ausdruck bringen, dass einer sein Tage-
werk ganz in Gottes Auftrag hineinstellen möchte.

2.5.3 Dankbar weisen wir auf das kostbare Erbe von
Kontemplation, christlicher Meditation — ja sogar My-
stik — hin, das in manchen Klöstern und Ordenshäu-
sern lebendig blieb und sorgfältig gepflegt wird. Ihnen
kommt deshalb ein besonderer Platz in der fortdau-
ernden Gebetserziehung zu; nicht nur durch ihr Bei-
spiel überzeugenden Betens, sondern auch durch ihr
Bemühen, für Menschen im Alltagsbetrieb Oasen der
Stille und der Besinnung zu bieten. Freilich müssen
ihr Geist und ihr Gebet Zuversicht ausstrahlen, ihre
Pforten weit offen sein, damit die Menschen sich an-
gezogen fühlen.

3.2.2 Die Sakramente geschehen nicht losgelöst vom
A//fag des Christen; sie wachsen vielmehr aus ihm
heraus. Durch ihre Feier werden Lebenssituationen
und -prozesse bewusstgemacht, in ihrer Sinntiefe er-
schlössen und geheiligt. Der sakramentale Ritus wur-
zeit im Verlangen des Menschen, auf /esJ/cbe We/'se
zu begehen, was er heute und morgen leben möchte.
Als Ereignisse, die aus dem gewöhnlichen Ablauf der
Tage herausragen, fassen die sakramentalen Feiern
das schon Gelebte zusammen, anderseits geben sie
verpflichtende Weisung für die Zukunft. Daher findet
jedes empfangene Sakrament seine Fortsetzung im
Alltag, im Engagement für die Brüder und im Zeugnis
vor der Welt. Letztlich soll der Christ selber als Sakra-
ment erscheinen, d. h. als spürbares Zeichen der Nä-
he und der erlösend-befreienden Gegenwart Gottes
mitten unter uns.

3.3 Eng miteinander verbunden, spielen die Taufe,
die Firmung und die Eucharistie im Gesamt der Sa-
kramente eine besondere Rolle. In ihnen geschieht die
volle Eingliederung in die Kirche, so dass sie auch
Sakramente der Initiation heissen.

3 Sakramente und christliches Leben

3.7 D/'e Grtmd/age der Sakramente

3.7.7 Die Sakramente haben ihren Grund in Jesus
Ctrr/'stus. In seinem Dasein, in seinem Wort und seinen
Gesten trat uns Gottes Liebe und Nähe, Gottes erlö-
sendes Tun sichtbar vor Augen. Weil der unfassbare
Gott in ihm greifbare Gestalt annahm, kann Christus
als das L/rsa/crament bezeichnet werden. Nach Ostern
bleibt das Christus-Ereignis gegenwärtig in der Ge-
meinschaft der K/'rche, die erfüllt ist vom lebendigen
Geist Jesu. Sie ist das Zeichen der Nähe und Sorge
Gottes für die Welt im Hier und Heute. Da in ihr die
Fleischwerdung Gottes weitergeht, ist sie das Sakra-
ment für uns.

3.7.2 Wenn die Kirche die emze/ner? Sakramente fei-
ert, faltet sie ihre Grundsakramentalität aus; sie erfüllt
dadurch ihren Auftrag, die Gnade Christi der Welt zei-
chenhaft zu vergegenwärtigen. In ihrem sakramenta-
len Handeln wirkt Christus selber sein Heil; er gibt
Anteil an seinem österlichen Geheimnis. So von Chri-
stus ergriffen, werden die Gläubigen zu einem Leib
auferbaut.

3.2 D/'e Sakramente a/s Ze/cfren des k/e/'/s

3.2.7 In den Sakramenten sind menschliche Ze/'cöen

zu Trägern einer neuen, göttlichen Wirklichkeit aus-
ersehen: in einem Wasserbad z. B. werden wir wieder-
geboren für das Reich, ein Mahl bietet uns Nahrung
für das Leben in Gemeinschaft mit Gott und den Mit-
menschen. Damit diese Zeichen zum Sprechen kom-
men, müssen sie, durch richtigen Vollzug, in ihrer
Deutlichkeit erkannt und erfasst werden. Erst dann
ermöglichen und fördern sie die gläubige Annahme.
Denn der G/aube bildet die Voraussetzung, dass sie
im Empfänger Früchte hervorbringen.

4 Die sakramentale Einweisung in das Leben
der Kirche
Die christliche Initiation

4.7 Das Sakrament der Taufe

4.7.7 Die Taufe befreit den Menschen von der Macht
des Bösen und gliedert ihn dem Gottesvolk ein, das
dem einzelnen in der konkreten Gemeinde begegnet.
Durch diesen Eintritt in einen neuen Daseinsbereich
beginnt ein Leben mit Christus, dem Auferstandenen,
die Verwirklichung der Jüngerschaft im Dienst an den
Brüdern, ermöglicht durch das Geschenk des Heiligen
Geistes. Somit verleiht die Taufe dem Leben eines
Menschen einen neuen Sinn: Er lebt nicht mehr sich
selbst, er lebt für Gott und die Nächsten. Taufe ist also
Gabe und Aufgabe, der Anfang eines langen Weges,
dessen Ziel in der vollen Freiheit der Kinder Gottes
liegt. Es wäre verfehlt, die Taufe einseitig als Mittel
zum Nachlass der (Erb-)Sünde zu betrachten. In ihr
geschieht weit mehr; sie stiftet positiv Gemeinschaft
mit Christus im Schosse der Gemeinschaft der Gläu-
bigen.

4.2 D/'e Erwacbsenenfaufe

4.2.7 Die Taufe Erwachsener rückt den personalen
Glauben und die Entscheidung des Menschen in die-
sem Vorgang ins Licht; in ihr erscheint das Sakrament
als Zeichen und Besiegelung totaler Wende und Ant-
wort auf Gottes Heilsangebot. Deshalb geht der Taufe
die Verkündigung der Kirche als Anruf zum Glauben
und zur Bekehrung voraus. Die Gemeinde begleitet
die Taufbewerber helfend auf ihrem Weg, denn eine
so radikale Wende vollzieht sich gewöhnlich nicht in

einem einzigen Augenblick, sondern erst nach länge-
rem Suchen und Tasten. Zur Reifung und Vertiefung
des Glaubens hat die Kirche schon früh eine eigene
Institution geschaffen: das Katechumenat.
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4.2.2 Die altkirchliche Einrichtung des Kafechume-
nats diente dazu, die Kandidaten allmählich in die Kir-
che hineinwachsen zu lassen. In allem unterstützt
durch die Paten, die für sie bürgten, erhielten sie eine
entsprechende Einführung in die Welt des Glaubens;
sie lernten, das Evangelium in die Tat umzusetzen und

sich apostolisch zu betätigen. Und schliesslich übten
sie sich ein in das gottesdienstliche Leben. Beson-
ders intensiv gestaltete sich die Vorbereitung kurz vor
der Taufe, und auch nachher nahm sich die Gemeinde
der Neugetauften in liebender Fürsorge an.

4.2.3 Infolge der geistig-religiösen Situation unserer
Tage dürfte die Taufe Erwachsener auch in unseren
Gegenden künftig eine erhöhte Bedeutung erlangen.
Dieser Entwicklung gilt es schon jetzt Rechnung zu

tragen. Findet das Katechumenat auch bei uns wieder
Eingang, drängt sich die Schaffung von Katechume-
natsgemeinschaften und die Belebung des Patenam-
tes auf. Es ist vorab Sache der Laien, die an Christus
und der Kirche Interessierten herbeizuführen und als
Paten sie auf dem Weg der Christwerdung zu beglei-
ten. Auf diese Weise nehmen sie die missionarische
Verantwortung der Gemeinde wahr. Ferner legt sich
eine katechumenatsähnliche Einrichtung nahe für un-
getaufte Kinder und Jugendliche, die in den Glauben
eingeführt werden, ebenfalls für solche, die, als Säug-
linge zwar getauft, später aber nie evangelisiert, sich
auf die Firmung und Kommunion vorbereiten. Die
neue Ordnung der Erwachsenentaufe enthält darüber
(in Kap. IV und V) eigene Weisungen. Den neugetauf-
ten Erwachsenen hat die Gemeinde Möglichkeiten der
Glauben;Vertiefung zu verschaffen; man soll sie im-
mer mehr in das kirchliche Leben integrieren, zur Mit-
arbeit in den zahlreichen Formen des Laienapostola-
tes einladen und zum Engagement in ihrem Milieu
ermuntern.

4.3 D/e K/nc/erfau/e

4.3.T Die Taufe der Kleinkinder, seit alters geübt, ist
nicht bloss möglich und angemessen, sondern sinn-
voll. Die Kirche erachtete sie stets als ein Geschenk
Gottes, durch das der Säugling in das Christus-Myste-
rium einbezogen wird. In seiner Existenz grundlegend
verändert, besitzt das Kind jetzt die Fähigkeit, der
Erblast der Sünde zu entrinnen und auf Christus hin-
zuwachsen.

4.3.2 In der Kindertaufe erscheint Gottes Initiative
klar dokumentiert. Frei erwählend kommt Gott jeder
menschlichen Entscheidung zuvor. An Stelle des Kin-
des, das auf das Heilsangebot noch nicht bewusst
einzugehen vermag, ist die Gemeinde aufgefordert,
Gottes Anruf zu beantworten; sie bürgt für das neue
Glied der Kirche. Das Kind selber, getauft aufgrund
des Bekenntnisses der Eltern und der Gemeinde,
nimmt an deren Glauben teil. Es kann und soll diese
Vor-Entscheidung in reiferem Alter frei übernehmen,
wie es ja auch andere Gegebenheiten, durch die es in

vieler Hinsicht vorausgeprägt ist, später wissentlich
ergreift und bejaht.

4.3.3 Um die Kleinkindertaufe verantworten zu kön-
nen, müssen jedoch gewisse Voraussetzungen gege-
ben sein: Familie, Paten und Gemeinde sind ernsthaft

verpflichtet, dafür zu sorgen, dass das im Sakrament
Grundgelegte zur Entfaltung kommt. Jede Eingliede-
rung durch die Taufe stellt ein für die kirchliche Ge-
meinschaft verbindliches Ereignis dar. Allerdings er-
schwert unsere pluralistische, weithin entchristlichte
Gesellschaft das allmähliche Hineinwachsen in den
Glauben; sie gefährdet die spätere freie und bewusste
Entscheidung für Christus in nicht geringem Masse.
Von daher erweist sich die allgemein geübte Praxis
der Kindertaufe mehr und mehr als frag-würdig.

4.4 Das Sa/rramenf der F/rmung

4.4.7 Die Eingliederung in die Gemeinschaft der
Glaubenden erfolgt durch mehrere Schritte: die Taufe,
die Firmung, die Eucharistie. Diese drei Sakramente
bilden die e/'ne /n/f/af/or? in das christliche Dasein. Die
Firmung nun führt das in der Taufe Begonnene weiter,
weshalb man sie auch «Vollendung» (consummatio,
perfectio, confirmatio) genannt hat. Sie bringt vorab
das Wirken des Geistes zur Darstellung, der den Ge-
tauften enger mit Christus verbindet und tiefer in das
Volk Gottes einfügt. Daraus erfliesst dem Christen ver-
mehrte Verantwortung; von einer inneren Dynamik ge-
trieben, ist er ganz in Dienst genommen für die Sen-
dung der Kirche in der Welt.

4.4.2 Das Verlangen vieler Menschen von heute, be-
sonders der jüngeren Generation, nach spirituellen
Erlebnissen lässt einen neuen Zugang zum Sakrament
der Firmung erhoffen. In der Tat bedeutet die Erfah-
rung des göttlichen Geistes etwas sehr Wirkliches.
Überall wo ein Mensch sich hingibt, wo einer sein
selbstsüchtiges Wesen übersteigt, wo jemand um Lie-
be und Wahrheit ringt, da ist Gottes Geist gegenwär-
tig. Wenn man diese Erfahrungen des Geistes (in
Gruppen, in Bewegungen, in der Welt und bei sich)
bewusst zu machen versucht, kann sich ein fruchtba-
rer Ansatz für das Verständnis der Firmung ergeben.
4.4.3 Das Sakrament der Firmung, von den Theolo-
gen verschieden ausgelegt, fand auch in unserer Korn-
mission keine einheitliche Deutung. Die einen wählen
den be//sgescf)/cf7f//c/)en Ausgangspunkt d. h. sie
ordnen die Taufe und Firmung den Ereignissen von
Ostern und Pfingsten zu. Die beiden Sakramente ge-
hören demnach zusammen, und sie sollen auch zeit-
lieh einander möglichst nahegerückt werden. Auf die-
se Weise bliebe die alte und in den östlichen Kirchen
beobachtete Reihenfolge (Taufe - Firmung - Euchari-
stie) gewahrt. Gleichfalls der junge Mensch, ja ge-
rade er am meisten, bedürfe in unserer Zeit der sakra-
mentalen Vollendung durch die Firmung, weil er früh
der bergenden Hilfe in Familie und Gemeinde ent-
wächst. — Die andern vertreten einen ek/c/es/'o/og/-
scöen Ausgangspunkt. Kraft der Firmung, die das
eigentliche Sakrament des Geistes und des Apostola-
tes darstellt, wird der Christ dazu ausgerüstet, das
Evangelium in voller Verantwortlichkeit in der Welt zu
leben und auszubreiten. Die Spendung darf deshalb
nicht zu früh erfolgen. — Und schliesslich bekennt
sich ein Teil zum anf/?ropo/og/'scöen Ausgangspunkt:
In der Firmung übernimmt und bejaht der Gläubige
im Angesicht der Gemeinde bewusst und frei das, was
er in der Taufe empfangen hat. Erst ein mündiger
Christ erweist sich zu solchem Handeln fähig.
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4.4.4 Aus diesen Ansätzen lässt sich keine eindeu-
tige Bestimmung des Firmalters ableiten; der pastora-
len Praxis stehen somit verschiedene Wege offen.

4.5 DZe H/'n/ührung zur Euchar/'sf/'e

4.5.7 Die christliche Initiation führt den jungen Men-
sehen nach und nach zur Mitfeier der Eucharistie. Die
volle Teilnahme an diesem Geschehen stellt sowohl
einen Höhepunkt wie einen Neubeginn im christlichen
Leben dar.

4.5.2 Es ist vorab Sache der Eltern, ihre Kinder auf
dem Weg dorthin zu begleiten. Die eucharistische Er-
Ziehung, die mit der Einübung in das kindesgemässe
Glaubensleben anfängt, erfolgt auf verschiedene Art:
durch das Erfahren des Kirchenjahres, durch elter-
liehen Unterricht und gelegentliche Mitfeier der Mes-
se, durch Einweisung in das Mahl mit all seinen Ele-
menten. So entwickelt sich allmählich jene kindlich-
persönliche Glaubenshaltung, welche die Vorausset-
zung zum Empfang der Eucharistie bildet: Liebe zu
Gott, zu Christus und dem Nächsten, Dankbarkeit,
Freude an der Gotteskindschaft und am Gottesdienst.
Was der junge Mensch intensiv erlebt (Freuden, Feste,
Freundschaft, Beziehungen zu den andern), müssen
die Erzieher benützen, um ihn für die sakramentale
Begegnung mit Christus vorzubereiten und aufzu-
schliessen.

4.5.3 Die häusliche eucharistische Hinführung wird
mit dem Eintritt in das Schulalter durch andere Wei-
sen der Erziehung ergänzt, besonders durch den Reli-
gionsunterricht. Auf den verschiedenen Stufen muss
die Eucharistiekatechese vertiefend wiederholt und
als Lebenshilfe aufgewiesen werden. Vor allem aber
verlangt die eucharistische Erziehung der Heranwach-
senden eine sorgfältige Gestaltung der Messfeier und
ihrer Vorformen. Die Jugendlichen wollen sie erleben
und den Bezug zum Alltag spüren.

5 Die Feier der Eucharistie

5.7 Euc/iarZsfZe — Höhepunkt des chr/sf/Zchen
Lebens?

5.7.7 Eines der Hauptziele der Liturgiereform besteht
darin, unsere Gemeinden zu einer lebendigeren Teil-
nähme an der Feier der Eucharistie hinzuführen. Denn
diese sollte den Höhepunkt und die Mitte der christ-
liehen Glaubensgemeinschaft darstellen (PD 5). An
vielen Orten wurde zwar das Anliegen ernst genom-
men und teilweise auch verwirklicht. Bei aller Freude
darüber gilt es aber, die Dinge nüchtern zu betrach-
ten; was nämlich besonders auffällt ist die Tatsache,
dass die Zab/ der Messbesucber seit einiger Zeit eher
sinkt. Vorab sind es die Jugend/Zcben, die fernbleiben,
was den Verantwortlichen, den Eltern, den Seelsorgern
und Pfarreiangehörigen Sorge bereiten müsste. Wei-
ter gibt es zu denken, wenn nicht wenige Gläubige,
besonders einfache Menschen, sich in der erneuerten
Liturgieordnung nicht heimisch fühlen. Andere wieder
empfinden, trotz vermehrter Aktivierung der gottes-
dienstlichen Versammlung, eine schmerzliche Leere,

weil sie die Stille und die schweigende Anbetung ver-
missen.

5.7.2 Fragt man nach den Ursachen der Krise, so
stösst man auf einen Sachverhalt, der uns beunruhigt:
ein mange/ndes EucöarZsfZeversfändnZs. Nach einem
Jahrzehnt Liturgiereform wissen wir wohl, wie man,
wenigstens dem äusseren Ablauf nach, Eucharistie
feiert, wir wissen indessen oft nicht, was wir dabei
eigentlich tun. Die Konzentration auf den richtigen
(äusseren) Vollzug lässt zuweilen den inneren Gehalt
vergessen. Die Erneuerung von Formen bringt ja nicht
unbedingt auch ein tieferes Verstehen, ein besseres
Eindringen in das Wesen der Eucharistiefeier mit sich.
Daher gilt es immer beides im Auge zu behalten: zeit-
gemässe liturgische Formen sowohl wie ein ursprüng-
liches Eucharistieverständnis. Erst in der Besinnung
auf beides finden wir zur lebendigen Teilnahme an der
Eucharistiefeier.

5.2 Grund/age/i zum Eucbar/sf/eversfändn/s

5.2.7 Der bZö/Zsche Ausgaagspunkf

5.2.7.7 Den Ausgangspunkt zum richtigen Verständ-
nis der Eucharistie bilden die vier Einsetzungsberichte
des NT: 1 Kor 11, 17—34, Lk 22, 7—23; Mk 14, 12—26,
Mt 26, 17—30. Bei aller Verschiedenheit in der Dar-
Stellung gibt es in diesen Abendmahlsberichten einen
gemeinsamen Aussagekern: Jesus hält vor seinem
Abschied mit seinen Jüngern Mahl und deutet in ihm
die kommenden Ereignisse. Jesus nimmt seinen ge-
waltsamen Tod an und begreift ihn als Stiftung der
neuen Bundesordnung. Die Mahlgemeinschaft grün-
det in seiner Liebe und ist zugleich realer Ausdruck
der Liebe Jesu zu den Seinen. Schliesslich beauftragt
er sie, dieses Mahl nachzuvollziehen und dadurch sei-
ne Liebe kundzutun. Alles, was über die Eucharistie
gesagt werden muss, bewegt sich innerhalb dieses
Rahmens.

5.2.7.2 Am Geschick Jesu wird die Absicht Gottes
mit uns Menschen deutlich: Er ist vom Vater gesandt,
um für immer bei der Welt zu sein und die Menschen
in seine Gemeinschaft einzuladen und aufzunehmen.
Im Gehorsam gegen den Vater wird er ein Mensch wie
wir, er begibt sich für die Welt in den Tod. Doch der
Vater hat die Sache des Sohnes zu seiner eigenen ge-
macht; er hat ihn vom Tode erweckt. Daher lebt Jesus
als Auferstandener unter uns weiter.

5.2.7.3 Beim letzten Abendmahl bringt er nun die An-
sieht seiner radikalen Liebe zur Welt durch die Mahl-
handlung und die sie begleitenden Worte zum Aus-
druck. Darum ist das Mahlgeschehen im Kreis der
Jünger vielschichtig; in ihm konzentrieren sich alle
entscheidenden Heilstaten Gottes, mit andern Worten,
sie ist der volle Ausdruck der Liebe Gottes zur Welt.
Den Jüngern konnte die Tragweite dieser Stiftung des
Mahles aber erst aufgehen, als ihr Glaube durch die
Ostererfahrung gereift war.

5.2.2 Der Zorf/eöende C/7rZsfus

5.2.2.7 Das Eucharistiegeschehen beruht ganz und

gar auf dem auferstandenen und weiterlebenden
Herrn. Auch jetzt und heute noch ist er der in die Welt
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gesandte Christus; in der Welt zu sein und in ihr zu

wirken, darin besteht nach wie vor seine Absicht.
Nachdem er jedoch durch seine Auferstehung eine
neue Existenz erlangt hat, entzieht er sich unserer
Sinneserfahrung. In seinem Menschsein überholte er
unser irdisches Menschsein, er ist uns voraus, als der
Erstling der neuen Schöpfung. Das Verhältnis dieser
Christus-Existenz zur Welt ist aber personal: nicht Sa-
che neben Sache, sondern liebende Person beim Ge-
liebten. Seine Liebe drängt ihn, sich weiter für die
Menschen zu verschenken. Wie er in liebender Hin-
gäbe in den Tod ging, so geht er jetzt auf die Men-
sehen zu; als Auferstandener will er ihnen gegenwär-
tig bleiben.

5.2.3 D/'e H/'ngabe c/es Herrn

5.2.3.7 Der unmittelbare Grund der Eucharistie liegt
also im fortlebenden Christus, der sich jetzt «hingibt»
in die Welt. Als Hingabe-Existenz ist er da «für uns»,
aber als einer, der den Tod am Kreuz durchschritten
hat; als «Hindurchgegangener» gibt er sich der Welt
hin. Mit dem Karfreitag hörte seine Sendung und sein
Heilswille nicht auf, vielmehr geschieht seit Ostern
diese Hingabe in anderer Gestalt. Der erhöhte Herr,
durch den Tod in die Auferstehung hindurchgegan-
gen, hat jetzt die Macht, seine Hingabe an die Men-
sehen in neuer Weise zu vollziehen, in neuer Weise
sich in die Welt zu «versetzen». Seine personale Ge-
genwart in der Eucharistie fällt somit nicht unter die
sachlich feststellbaren Weltgrössen; es handelt sich
um eine sa/crame/ifa/e Anwesende/?.

5.3 TPeo/og/'scPe Vercfeuf//c/iur?g

5.3.7 Das Geheimnis der Eucharistie, die Vergegen-
wärtigung der Christus-Existenz, ist so reich, dass
sein Gehalt von verschiedener Seite her beleuchtet
werden kann. Deshalb seien hier einige Hauptaspekte
dargelegt.

5.3.2 D/'e EucPar/'sf/'e a/s /WaP/gescPePen
/'n der K/'rcPe

5.3.2.7 Schon im Abendmahl waltet Jesus als Gast-
geber. Er wendet sich im Mahl seiner Gemeinde zu,
gibt ihr Anteil an sich und seinem Leben. Das Austei-
len und Empfangen der Speise bildet den grundlegen-
den Vorgang zwischen Jesus, dem Gastgeber, und
den Geladenen.

5.3.2.2 Ein Mahl kann auch im gewöhnlichen Alltag
Ursache und Ausdruck personaler Gemeinschaft zwi-
sehen Menschen werden. An diese Gegebenheit
knüpfte Jesus an, und spätestens nach Ostern ging
den Jüngern die Bedeutung dieser Mahlgemeinschaft
als Zeichen und Ausdruck der Gemeinschaft mit dem
Herrn und untereinander auf. Die Eucharistiefeier ist
das grosse Gemeinschaftsgeschehen der Kirche, in

der die Menschen Gott, dem Vater, für die Sendung
seines Sohnes danken. Die Kirche ist von ihrem Herrn
beauftragt, ihn in seiner Hingabe für uns darzustellen.
Als Glaubensgemeinschaft lebt die Kirche wesenhaft
aus Christus und für Christus. Deshalb sind ihre (sa-
kramentalen) Symbolhandlungen und die Symbole
der eucharistischen Speise nicht «blosse Zeichen»,

sondern «realisierende Zeichen» (Symbolrealitäten).
Unzertrennlich mit der aktiven und sich hingebenden
Existenz Christi verbunden, setzen sie das in die Wirk-
lichkeit, was sie anzeigen.

5.3.2.3 Da die Kirche aus der Teilhabe am Leben des
Auferstandenen existiert, kommt im eucharistischen
Mahlgeschehen ihr tiefstes Wesen zum Ausdruck. Die
Eucharistie ist das Sakrament der Vergemeinschaf-
tung in Christus, das Sakrament, an dem die Funda-
mente jeder Kirchlichkeit aufleuchten und so bewusst
werden. Alle Versuche, sie isoliert von der Kirche zu

werten, führen zu einer Versachlichung der Eucha-
ristie.

5.3.3 D/'e Ei/cPar/'sf/'e a/s Op/ergescfre/jen

5.3.3.7 Im Mahlgeschehen gibt sich Christus sakra-
mental hin, damit wir an seinem Leben teilhaben. Wer
an seinen Gaben Anteil nimmt, tritt daher in person-
liehe Gemeinschaft mit dem Herrn. Immer aber bleibt
er der, der durch seine Hingabe in den Tod zur Hin-
gäbe im Sakrament gekommen ist. Im Gehorsam ge-
genüber seinem Vater zur Opfer-Existenz geworden,
ist er auch jetzt eine Hingabe-Existenz in der Eucha-
ristie. Der Christus der Eucharistie ist vom Kreuzes-
geschehen geprägt, ja noch mehr, er ist für uns das,
was er durch seine Selbsthingabe in den Tod und
dessen Überwindung geworden ist. Dieser Christus
und kein anderer lädt uns zu seiner Gedächtnisfeier
ein. Deswegen widersprechen sich Opfer und Mahl
nicht; ein Entweder-Oder wäre hier fehl am Platze. Die
Eucharistie ist dankendes Mahl, weil sie im Opfer
gründet und Anteil an der Opfer-Existenz Christi gibt.
So ist sie als die höchste Form der Gegenwart des
Herrn in der /WaP/gemeinschaft auch die Hochform
des Op/ergedächtnisses Christi am Kreuz (Memoria).

5.3.4 D/'e EucPar/'sf/'e a/s Vor-Gabe und Anfang der
Vo//endung

5.3.4.7 Im Kreuz gab sich Jesus «einmal», aber zu-
gleich «für immer» zum Heil der Welt hin. Auf diesem
endgültigen Heilswillen beruht seine jetzige «Hinga-
be» im eucharisitschen Mahl. Alle Weisen seiner Hin-
gäbe an die Welt jedoch zielen ab'auf deren Vollen-
dung. Gehorsam gegenüber dem Vater gibt sich Chri-
stus — vorab in der Eucharistie — in Vor-Formen, bis
wir einmal dahin gelangen, wo er ist als Verklärter
(Jo 14, 3). Darum werden alle Formen der Gemein-
schaft mit ihm, Eucharistie und Kirche, überholt sein
in der definitiven Einheit aller in Christus und durch
ihn mit dem Vater (vgl. 1 Kor 15, 28).

5.3.4.2 Die Eucharistiefeier als Form der Hingabe
und Gegenwart Christi in der Gemeinde tendiert hin
auf die endgültige Vereinigung mit dem Herrn. Er sei-
ber ist ja schon «das Neue und Letzte», uns zuge-
dacht, während wir noch als Pilger auf dem Wege
sind. Die Selbsthingabe des Herrn in der Eucharistie
erscheint so als eine eschatologische Gabe, d. h. als
eine Vor-Gabe des Neuen und darum für uns als An-
fang des Neuen. Daraus ergibt sich die Konsequenz:
Teilhabe an der Eucharistie will den Menschen nicht
über den Alltag seines Lebens hinwegtäuschen, son-
dem ihn als Wanderer einweisen in die Wegspuren
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Christi, der uns auf dem Weg zum Letzten, zum ganz
Neuen, vorangegangen ist. Die Eucharistie vertröstet
nicht auf ein «Dann»; in ihr besitzt die Kirche eine
Speise für ihren Weg in der Welt, die wahre «Wegzeh-
rung» auf ihrer Pilgerschaft.

5.3.5 D/'e Euc/iar/'sf/'e a/s Sendung /'n d/'e We/f

5.3.5.7 Die Glaubensgemeinschaft Kirche, in der Eu-
charistie zur Mahlgemeinschaft versammelt, erhält
darin auch ihre Sendung in die Welt; sie wird zur Zeu-
gen-Gemeinschaft. Nachdem sie das neue Leben
empfangen, soll die Kirche es in der Zerstreuung der
Welt bezeugen. Die Gemeinde, welche Eucharistie
feiert, ist berufen, existentielles Zeugnis abzulegen,
den Weg des Opfers, der Hingabe und des Dienstes
zu beschreiten, und das alles aus Liebe zur Welt als
Schöpfung dessen, der gibt, damit wir geben können,
und der liebt, damit wir zu lieben imstande sind (vgl.
1 Jo 4, 7—21).

5.3.5.2 Johannes macht uns in seinem Evangelium
auf einen weiteren Zusammenhang aufmerksam: sein
gekürzter Abendmahlsbericht ist verbunden mit der
Fusswaschung. Damit weist er auf etwas Entscheiden-
des hin: Eucharistie ist verpflichtender Dienst. «Han-
delt so, wie ich an euch gehandelt habe», in diesen
Worten des Meisters ist uns ein Kommentar zum
Abendmahlsgeschehen gegeben (Jo 13, 1—17). Das
Kommen Christi in die Welt und sein Bleiben, das in

der Eucharistiefeier sakramental-liturgisch in unsere
Existenz hineinreicht, ist nicht Selbstzweck, sondern
es treibt uns an, für den Aufbau des Leibes Christi be-
sorgt zu sein, um immer mehr Kirche für die Weit zu
werden.

5.4 Die entscheidende Aufgabe der Theologie be-
steht nicht darin, dieses Geheimnis mit (immer un-
tauglichen) menschlichen Mitteln erklären zu wollen,
sondern die Eucharistie aus der Entfremdung in die
heute mögliche Glaubensvorstellung zurückzuholen.
Dazu erweist es sich als notwendig, den lebendigen
Glauben an den fortlebenden Christus zu stützen —
den Glauben auch daran, dass Christus neue Wege
und neue Formen seiner Hingabe an die Welt und sei-
ner Gegenwart in der Welt schaffen kann.

6 Sünde — Busse — Bussakrament

6.7 D/'e Sünde

6.7.7 Es gibt Sünde und Scüu/d und das im Leben
des einzelnen Menschen, in der Kirche und in der
Welt. Dabei betrifft das Böse unser l/erüä/fn/s zu Goff
— die Bibel redet von Bundesbruch — und unser Ver-
öä/fn/'s zu den Mfmenscüen. Sünde schafft oft Leid,
sie gefährdet den Frieden und das Glück, sie führt
letztlich in die Unfreiheit. Das gilt im privaten wie im
öffentlichen Bereich. Und doch gehört die Sünde zur
Situation des Menschen. Das Böse begleitet ihn als
eine Erblast, mit der er leben muss. Doch auch so
weiss er sich angenommen von Gottes Barmherzig-
keit.

6.7.2 Es gibt scüwere und /e/'cüfe Sünden. Wir haben
unsere Fehler und Unvollkommenheiten. Die Bibel
redet aber auch von Sünden, die «vom Reiche Gottes
ausschliessen» (1 Kor 6, 9.10). Solche Sünde ge-
schieht dann, wenn in Freiheit, ja in Vorsätzlichkeit
die Gerechtigkeit und die Liebe schwer verletzt wer-
den und unter Umständen auch schwerwiegendes Un-
heil gestiftet wird. Dabei ist die Beurteilung der
Schwere einer Schuld, wie schon die menschliche
Rechtssprechung beweist, äusserst schwierig. Es sind
zu beachten die konkreten Voraussetzungen, aus de-
nen heraus dieser bestimmte Mensch gehandelt hat,
die Tiefe seiner persönlichen Entscheidung, die ihrer-
seits wieder vom Mass der vorhandenen Einsicht und
der möglichen Freiheit abhängig ist. Es ist weiter in
Betracht zu ziehen die Grösse der Verantwortung, die
in Frage steht und der Schaden, den sündigen Egois-
mus anrichten. Subjektive und objektive Schuld sind
genau auseinanderzuhalten. Es ist immer auch nach
der Grundentscheidung zu fragen, aus der heraus
eine Tat geschah und nach der Grundhaltung, in der
dieser bestimmte Mensch steht.

6.7.3 Dabei braucht jeder Mensch und jede Zeit den
Dienst normaf/Ver We/'sunger?, in denen für uns Gottes
Wille zur Geltung kommen will. Zugleich sind diese
Normen aber auch Ausdruck menschlicher Wertauf-
fassungen. Solche Wertauffassungen sind der Ge-
schichte unterworfen und bis zu einem gewissen Grad
wandelbar. Auch die entsprechenden sittlichen For-
derungen der Bibel, etwa die zehn Gebote, müssen
auf ihrem situationsbedingten Hintergrund g.elesen
werden. So stehen nicht enge Wörtlichkeit, starre Ge-
setzlichkeit und rein äusserliche Gesetzesübertretung
im Vordergrund. Sittliche Normen, auch wenn sie in

der Bibel stehen, sind nicht einfach Regeln und Re-

zepte, «du darfst, du darfst nicht», sie ersparen uns
nicht die Auseinandersetzung mit den konkreten Fra-

gen. Sie dienen der Wahrung einer bestimmten Ord-
nung, ohne die der Mensch nicht leben kann. Immer
aber ist eine Kernbotschaft vom Zeitgebundenen zu
unterscheiden, und so rechtfertigt sich auch für jede
Zeit das Suchen nach einer neuen Ordnung.

6.7.4 Auch der heutige Mensch kennt ein Scüu/döe-
wussfse/'o und möchte von d/'eser Scüu/d öe/re/Y wer-
den. Dieses Schuldbewusstsein hat sich freilich bei
vielen Menschen gewandelt. So werden Verfehlungen
in der Privatsphäre von vielen weniger stark empfun-
den als Vergehen, die in den Bereich der öffentlich-
keit hineinwirken. Der Gedanke, dass man in der Sün-
de Gott beleidige, tritt zurück vor der Überlegung,
dass man seinem Nächsten und der Gesellschaft Un-
recht tue. Meine Sünde wendet sich dann gegen Gott,
weil dieser Gott sich zum Anwalt des Menschen ge-
macht hat. Mehr als der Hinweis auf Gebote und Ge-
setze hilft der Appell an die persönliche Verantwor-
tung und die Einsicht in menschliche und soziale Zu-
sammenhänge. Zudem sind zur Schuldbewältigung
mannigfache psychologische Einsichten zu beachten.

6.2 D/'e Busse
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6.2.7 Schuld und Sünde werden nach der Bibel über-
wunden durch die Busse. Ihr Wesen wird am schön-
sten sichtbar in der Parabel vom verlorenen Sohn:
«Ich will mich aufmachen und zu meinem Vater ge-
hen» (Lk 15, 18). Der Mensch kehrt zurück zu seinem
Gott, der ihn in väterlicher Liebe immer schon erwar-
tet. Busse ist Umkehr und Heimkehr, Zuwendung des
Menschen zu Gott, weil dieser Gott sich dem Men-
sehen immer schon zugewendet hat, zumal im Jesus
Christus. Busse bedeutet Befreiung und Erlösung,
Neuschöpfung und Wiedergeburt, somit ist das Buss-
Sakrament die Taufe. Busse heisst Abkehr von fal-
sehen Wegen, Absage an falsche Ziele und Hinwen-
dung zum Richtigen, zum Wahren, zum Guten. Busse

bedingt ein Umdenken, eine Erneuerung der Herzen
und der Gesinnung, aber auch der gesellschaftlichen
Verhältnisse. Busse will Veränderung und hat damit
etwas Revolutionäres an sich. Busse ist gerade nicht
Bestätigung des Bestehenden, sondern Wandel auf
Zukunft hin. Busse ist Sache des einzelnen, aber auch
der ganzen Kirche. In der Busse sind wir als Christen
und als Kirche unterwegs. Busse ist ein Lebensvor-
gang. In der Busse bricht das Reich Gottes an: «Die
Zeit ist erfüllt, die Gottesherrschaft ist nahe: Kehrt um
und glaubt an die Heilsbotschaft» (Mk 1,15).

6.2.2 Busse und Sündenvergebung haben viele For-
men und Möglichkeiten. Es gibt viele Wege, die hier
beschritten werden können, individuelle und gemein-
schaftliche: Gebet, und hier vor allem das Herrenge-
bet, Lesung der heiligen Schrift, Mitfeier der Euchari-
stie, Empfang des Bussakramentes, Werke tätiger
Nächstenliebe, Einsatz für soziale Gerechtigkeit, Aus-
söhnung mit dem andern. Dazu kommen ganz neue,
vielleicht ungewohnte Formen von «Busse», die die
drei klassischen Busswerke der alten Zeit, Gebet, Fa-
sten und Almosen, ergänzen. Es kann gedacht werden
an einen einfacheren, schlichten Lebensstil im allge-
meinen und an Luxusverzicht im besonderen; an die
Pflicht zur geistigen Wachheit und Auseinanderset-
zung mit den Problemen unserer Zeit, wo auch an-
strengende Lektüre und mühsames Denken uns nicht
erspart bleiben; an die oft recht aufreibende Mitarbeit
in Gremien, die um mehr Menschlichkeit in unserer
Welt ringen; an Zivilcourage und politisches Engage-
ment; an kritische Distanz zu den Einflüssen der Mas-
se und der Massenmedien und an vieles andere mehr.
6.2.3 Dies alles muss auch die christliche Gemeinde
wiederentdecken. Es muss in ihrem gottesdienstlichen
Leben zum Ausdruck kommen. Dabei muss die Ein-
sieht wieder stärker werden, dass Sünde und Sünden-
Vergebung nicht nur den einzelnen etwas angehen,
sondern auch die Gemeinschaft und die Kirche.

6.3 Das Bussakramenf

6.3.7 Die Kirche kannte immer und zu allen Zeiten
eine eigene k/rcb//cbe Bussprax/'s, eine Art und Weise,
wie sie sich mit den Sünden ihrer Glieder auseinan-
dersetzte. Eine Kirche der Sünder soll ja schliesslich
eine Kirche der Heiligen sein. Neben der Busspredigt,
dem steten Aufruf zur Gesinnungsänderung im Auf-
trag Jesu, kannte die Kirche immer auch Busswerke
und Busszeiten, also Zeichen und Zeiten der Erneue-

rung im Heiligen Geist. Solche Zeichen sind wandel-
bar und haben sich veränderten Lebensumständen
und einem andern Lebensgefühl anzupassen. Dabei
werden aber die drei klassischen Busswerke, Gebet,
Fasten und Almosen, Meditation, Konsumverzicht und
tätige Nächstenliebe, immer im Mittelpunkt stehen.
Advent- und Fastenzeit sind bevorzugte Zeiten der
Erneuerung im Hinblick auf das Kommen des Herrn
und seine Erlösung.

6.3.2 Unter den verschiedenen Formen und Möglich-
keiten der Busse nimmt der sakramenfa/e D/'ensf der
Versöhnung, das Sakrament der Busse, einen beson-
deren Platz ein. Das Bussakrament macht als eigen-
ständige Form der Busse die Sündenvergebung zei-
chenhaft und liturgisch deutlich. Die Bussliturgie ist
die Feier der Heimkehr des verlorenen Sohnes.

6.3.3 Das ßussakramenf kann an sich durchaus ver-
sch/edene Formen haben, und tatsächlich kennt die
Geschichte eine reiche Buss- und Beichtliturgie. Es
bedeutet eine Verarmung, wenn wir die E/'nze/öe/'chfe
als einzige Form der sakramentalen Busse in der Kir-
che betrachten. Der ßussgoffesd/'ensf der Geme/nde
ist die Rückkehr zu reicheren Formen und mehreren
Möglichkeiten der Buss- und Beichtliturgie. Liturgi-
sehe Erneuerung hat auch hier einzusetzen.

6.3.4 Die £/7ize/be/cöfe hat ihren grossen Wert und
ihren tiefen Sinn im Ernstnehmen der persönlichen
Schuld und der Gesprächsbedürftigkeit des Men-
sehen. Sie hilft, ganz persönliche Probleme zu klären,
Fehlhaltungen und deren Ursachen zu finden und
neue Wege für die Zukunft im Gespräch zu erschlies-
sen. Das persönliche Bekenntnis kann lösende und
heilende Wirkung haben. Es gibt Dinge und Verfeh-
lungen, die ausgesprochen werden müssen, soll Be-
freiung geschenkt werden. So drängt sich die Einzel-
beichte und das persönliche Sündenbekenntnis vor
allem bei schwereren Verfehlungen oft gebieterisch
auf. Aber auch im Hinblick auf kleinere Sünden kann
ein Bekenntnis und eine Aussprache hilfreich sein.
Der Christ sollte, vor allem bei schwereren Verfehlun-
gen und im Zusammenhang mit ernsten Lebenspro-
blemen und Lebensentscheidungen das Bussakra-
ment in dieser Form empfangen und dies in Zeitab-
ständen, in denen sein Tun noch überschaubar ist. In
der Einzelbeichte wird ihm auch ein ganz person-
liches Wort der Versöhnung in der Vollmacht Christi
zugesprochen.

6.3.5 Der ßussgo/fesd/'ensf der Gememde (Bussan-
dacht, Bussfeier, Versöhnungsfeier) bietet besondere
Möglichkeiten der Bussverkündigung und der gemein-
samen Gewissenserforschung. Der soziale und der
kirchliche Bezug von Schuld und Vergebung werden
klar herausgestellt. Durch diese Feier könnte das
Bussakrament in Ergänzung zum Beichtgespräch wie-
der als Liturgie, als Gemeindegottesdienst ins Be-
wusstsein treten. Das Versagen der Gemeinde und die
Verantwortung für Dritte kommen besser zum Be-
wusstsein. Zudem empfinden viele Christen zu Recht
die Bussfeier als das geeignete und den tatsächlichen
Verhältnissen angepasste Mittel zur Vergebung alltäg-
licher Schuld. Die Ausschliesslichkeit der Einzel-
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beicht soll so durchbrochen werden. Wer aus ernsten
Gründen oder aus psychischen Hemmungen den Weg
zur Einzelbeichte nicht oder noch nicht findet, dem
kann hier auch für schwere Schuld Vergebung'ge-
schenkt werden.

6.3.6 Die gemeinsame Bussfeier soll in k/e/'nerer?
Gruppen eingeübt werden. So ergeben sich weitere
Möglichkeiten einer reicheren Buss- und Beichtlitur-
gie. Erkenntnisse aus anderen Wissensgebieten, etwa
im Zusammenhang mit Seibsterfahrungsgruppen,
Sensitivitytrainings, Gruppentherapien, können zu
neuen Formen von Selbsterkenntnis, Busse und
Schuldbewältigung führen.

6.3.7 Gew/ssensb/'/dung, Busserziehung und Hinfüh-
rung zum Bussakrament sind eine stete Aufgabe der
Erwachsenenbildung und der Verkündigung. Beim
K/nd dürfen sie nicht isoliert vom persönlichen Glau-
bensweg und von den familiären Verhältnissen gese-
hen werden. Gewissensbildung und Busserziehung
haben den gesamten Religionsunterricht zu begleiten
(Bussgottesdienste für Kinder). Die Hinführung zur
Einzelbeichte erfolgt wohl in der Regel erst später als
heute üblich, eventuell auch erst nach der «Erstkom-
munion». Doch sind hier differenzierte Lösungen pau-
schalen Vorschriften vorzuziehen.

7 Das Sakrament der Krankensalbung

7.7 Der Chr/'sf und d/'e Kran/rhe/'f

7.7.7 Die Krankbe/f stellt den Menschen in die Be-
Währung. Es geht in ihr nicht bloss um die Verletzung
eines körperlichen Organs, um den Ausfall einer
Funktion; sie ruft den Menschen in die Entscheidung.
Aus der gewohnten Beschäftigung herausgerissen,
spürt der Kranke vielfach den Einbruch des Leidens
in seinen Alltag. Je länger die Krankheit dauert, je
stärker sie ihn von der Umwelt absondert, desto mehr
erfährt er die Gebrochenheit und Endlichkeit des Da-
seins. Sie wird ihm zur Frage, ja zuweilen erweist sie
sich geradezu als d/'e Krise eines Menschenlebens.
In solcher Lage ist der Christ aufgerufen, aus dem
Glauben heraus eine Antwort zu finden, damit die Un-
heilssituation ihm letztlich zum Heil ausschlage.

7.7.2 Die Sorge um den /e/'dender? Bruder ist uns al-
len aufgetragen. Die Kranken haben Anrecht auf un-
sere Liebe und Aufmerksamkeit; in ihnen tritt uns der
Herr entgegen. Die Bemühungen der Ärzte und des
Pflegepersonals, die Hilfeleistungen aller andern Mit-
menschen, die Anstrengungen der Wissenschaft und
Technik, um das Leben zu verlängern und das Los
der Kranken zu lindern, erscheinen als eine Vorberei-
tung auf die Frohbotschaft und als Teilnahme am
Dienst, den Jesus den Leidenden erwiesen hat. Den
Kranken selber obliegt eine eigene, wichtige Aufgabe
in der Kirche: Sie setzen die Erlösertätigkeit Christi
fort und legen Zeugnis ab für Werte, welche die Ge-
sunden allzu leicht vergessen.

7.7.3 Seit alters erkannte die Kirche die Würde der
Kranken und nahm sich ihrer mit Hingabe an. Ähnlich
wie die Situation der Sünde betrifft auch die Situation
der Krankheit über den einzelnen Christen hinaus die
ganze k/rcMc/ie Geme/'nscöaff. In solcher Krise, in
die irgendwann einmal die allermeisten von uns ge-
raten, macht die Kirche das heilende Tun Christi ge-
genwärtig. Die Gemeinde bekundet ihre Solidarität mit
den leidenden Gliedern dadurch, dass sie ihnen das
Wort Gottes verkündet, durch ihr Gebet und die Sakra-
mente beisteht und in brüderlicher Liebe jede erdenk-
liehe Hilfe angedeihen lässt. Alle Gläubigen haben
nach ihren Möglichkeiten diesen dreifachen Dienst
der Verkündigung, des Gebetes und der werktätigen
Liebe (Kerygma — Liturgie — Diakonie) auszuüben,
besonders jedoch die Familien, die Angehörigen des
Patienten und die Seelsorger der Pfarrei.

7.7.4 D/'ensf an c/en Kranken /'sf D/'ensf am Leben.
Nach besten Kräften haben wir zusammen mit den
Ärzten und Pflegern gegen die Krankheit in ihren ver-
schiedensten Formen anzukämpfen. Bei aller Bereit-
schaft, uns in das Leiden zu fügen und es gläubig zu
bejahen, wenn es über uns kommt, müssen wir aber
doch entschieden das hohe Gut der Gesundheit an-
streben, um in der menschlichen Gemeinschaft und
der Kirche unsere Aufgabe zu erfüllen. Die Krankheit
als solche ist nicht zuerst eine Möglichkeit zur Selbst-
heiligung, sondern ein Übel, welches überwunden
sein will. Wir sind demnach aufgefordert, die kranken
Mitmenschen auf jegliche Weise zu unterstützen, um
über das Leiden Herr zu werden. Darin liegt auch der
Grund, weshalb man den Priester nicht erst am Ende
einer Krankheit, sondern schon zu Beginn rufen soll.

7.2 Der Srnn der Krankensa/bung

7.2.7 Die Kirche hat das Sakrament der Krankensal-
bung immer als Dienst am Leben verstanden. Freilich
wurde im Verlauf einer wechselvollen Gescb/'cbfe der
Sinn dieses Heilszeichens vielfach verdunkelt. Sahen
die ersten Jahrhunderte in der heiligen Ölung noch
«eine Medizin der Kirche», die dem Menschen in der
Anfechtung der Krankheit Hilfe bringen sollte, ver-
schob das Mittelalter das Sakrament immer mehr ge-
gen das Lebensende und deutete es zum Sakrament
der Scheidenden, ja schliesslich zum Mittel in der
letzten Todesnot um. Darüber hinaus geriet auch sei-
ne ganzheitliche Wirkung auf den Darniederliegenden
in Vergessenheit; man schrieb ihm jetzt vorab die Til-
gung der Sünden und Sündenstrafen zu. Obgleich das
Konzil von Trient grundsätzlich diese einseitige und
verengte Schau korrigierte, kam man bis in die aller-
neueste Zeit von den mittelalterlichen Vorstellungen
nicht los. Erst Vaticanum II leitete einen Umschwung
im Verständnis der Ölung ein (Lit.-Konst. 73—75).

7.2.2 Um einen Zugang zum Sakrament der Salbung
zu finden, empfiehlt es sich, auf dessen Ursprünge zu-
rückzugreifen. Die bekannte Stelle im Jakobusbrief
5,13—16, die wichtigste biblische Grundlage, gibt die-
sem gläubigen Tun folgende Verheissung: Es wird
dem Kranken Rettung, Heil bringen, der Herr wird ihn
aufrichten, und, falls er gesündigt hat, wird er Verzei-
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hung erlangen. Der bereits in apostolischer Zeit ge-
übte Brauch gilt dem ganzen Menschen. Neben der
möglichen Heilung von der leiblichen Krankheit erhält
der Leidende vor allem Kraft und Stärke zur Bewälti-
gung seines Krankseins. Auch die liturgischen Doku-
mente der ersten Jahrhunderte bezeugen diesen
Sachverhalt. Dem Kranken soll in seiner leib-seelisch-
geistigen Verfasstheit Hilfe geschehen, damit er die
ihm zugefallene Situation bestehen kann — zu seinem
Heil.

7.2.3 Die Kranke/isa/öu/ig /'sf demnach rn'chf das
eigentliche Sakrament der christlichen Vollendung
des Menschen, der Todesweihe, der Ausrüstung zum
letzten Kampf und zum Endsieg, nicht das Sakrament
der Auferstehung und Verklärung. Sie stellt nicht das
Sakrament der letzten Krankheit dar, selbst wenn sie
gelegentlich (und in der bisherigen Praxis zwangsläu-
fig oft) auch in dieser äussersten Grenzsituation noch
heilswirksam wird. Die heilige Ölung weiht nicht zu
einem bestimmten Stand der Kranken. All diese Um-
Schreibungen können sich nicht auf die ursprüng-
liehen Zeugnisse berufen und werden dem Sakrament
in seiner eigentlichen Zielsetzung nicht gerecht. Als
medizinales Zeichen — das Rituale Romanum nennt
es eine «himmlische Medizin» — ist die Ölung auf das
Kranksein hingeordnet und nicht spezifisch auf die
Bewährung im Heimgang. Für das Sterben sieht die
Kirche das Viaticum, die Wegzehrung, also die letzte
Eucharistie vor.

7.2.4 Es ist eine bedauerliche Tatsache, dass der
Grossteil der Gläubigen die Krankensalbung mit dem
baldigen Ende in Verbindung bringt. Daher erscheint
der Priester, der die Ölung vornimmt, als Vorbote des
Todes. Diese Auffassung entspricht aber nicht der
Sicht der biblisch-liturgischen Tradition. Der Aus-
gangspun/cf für das Sa/crame/if ist und bleibt die
Krankheit als gesamtmenschliche Heils- bzw. Unheils-
Situation. Jede ernste Krankheit kann für den von ihr
Betroffenen mancherlei Ungemach bedeuten: Schmer-
zen, seelische Niedergeschlagenheit, Isolierung, Un-
geduld und Auflehnung, Glaubensdunkel und Ver-
zweiflung. Dermassen auf die Probe gestellt, darf der
Christ erfahren, dass der Herr ihm im Sakrament der
Krankensalbung begegnet. Dieses vom gläubigen Ge-
bet getragene Heilszeichen sagt ihm die stärkende
und aufrichtende Nähe Christi zu, so dass er Angst,
Resignation und Unglaube zu überwinden vermag. Er
weiss sich selbst in dieser kritischen Phase seines
Lebens von Gott angenommen und in ihm geborgen.

7.3 D/'e Fe/'er der Kran/rensa/öung

7.3.7 Um ein neues Klima rund um die Krankensal-
bung zu schaffen, bedarf es einer Aufwertung der
Feier des Sakraments. Der Zeitdruck und die Eile, in
der es meistens gespendet wird, verhindern einen
echten Vollzug; sie leisten der Routine und einer ra-
sehen Erledigung Vorschub. Besonders wollen die
vier Hauptelemente der Feier — sie bezeichnen und
verleihen die sakramentale Gnade, heisst es in Nr. 5

des neuen Ritus — zur vollen Entfaltung gelangen:

die Handauflegung des Priesters, das Gebet des Glau-
bens, der Lobspruch über das Öl und die Salbung.
Wie schon der Jakobustext zeigt, kommt dem «Gebet
des Glaubens» eine hohe Bedeutung zu. Da dies ne-
ben dem Kranken und dem Priester auch die Gemein-
de betrifft, ist es sehr erwünscht, das Sakrament in

Gegenwart anderer Mitchristen (Verwandter, Freunde,
Nachbarn) zu spenden. Durch das gemeinsame Gebet
trägt die Gemeinde dazu bei, dass dem Kranken der
Sinn seines Zustandes aufgeht und er über sich hin-
auswächst. Gerade die frühzeitige Ansetzung der
Ölung ermöglicht es auch dem Patienten, seinen Glau-
ben im Gebet auszudrücken und in hoffendem Ver-
trauen das heilige Zeichen zu empfangen.

7.3.2 Gewiss eignet der Feier der Ölung im Rahmen
eines Krankenbesuchs eine gewisse Schlichtheit;
doch darf man diese familiäre Seite nicht überbeto-
nen. Soll die Krankensalbung aus ihrer Isolierung be-
freit werden, braucht sie unbedingt den Bezug zur
grösseren k7rcö//c/?en Geme/7isc/ia/f. Hier bietet der
neue Ritus der Seelsorge wertvolle Möglichkeiten.
Auf der einen Seite kann das Sakrament, sofern meh-
rere Priester anwesend sind, altem Brauche gemäss,
in Konzelebration gespendet werden. Auf der andern
Seite steht es dem Kranken offen, die Salbung ge-
meinsam mit andern zu empfangen. Die diesbezüg-
liehen Erfahrungen z. B. in Lourdes ermuntern zu sol-
chen Gottesdiensten. Kranke wie Gesunde erleben
dabei die Zusammengehörigkeit aller in der Kirche.
Nachdem der neue Ritus auch erlaubt, die Kranken-
salbung innerhalb eines Wortgottesdienstes oder
einer Eucharistie, im Kirchenraum oder an einem an-
dem geeigneten Ort, selbst im Haus des Kranken, zu
begehen, dürfte sich die gemeinschaftliche Feier all-
mählich einbürgern. Die gewandelte Situation der
kranken und alten Menschen scheint ein solches Be-
streben zu begünstigen.

7.3.3 Im modernen Krankenhaus und Altersheim kön-
nen Kranke verhältnismässig einfach zur Kapelle kom-
men, um in gemeinsamer Feier das Sakrament zu
empfangen. Was dort möglich ist, lässt sich gewiss
auch in P/arr/c/rcPen durchführen. Die Seelsorger soll-
ten die Kranken ihrer Gemeinde an besonderen Kran-
kentagen, etwa vor oder nach Hochfesten des Jahres,
zu einem eigenen Gottesdienst einladen, in dem die
Eucharistie und die heilige Ölung in einer einzigen
Liturgie gefeiert werden. Ohne Zweifel bewirken der-
artige Anlässe mit der Zeit ein Umdenken in der öf-
fentlichen Meinung der Kirche; die Krankensalbung
wird wieder zum Alltag des Pfarreilebens gehören. Die
heilige Ölung hat übrigens, unabhängig von Beichte
und Kommunion, ihren eigenständigen Sinn. Man soll
also nicht unbedingt darauf bedacht sein, alles (Busse
-Salbung-Wegzehrung) auf einmal zu erledigen, denn
dadurch läuft man Gefahr, die Krankensalbung erneut
zum Sterbesakrament umzudeuten. Selbst für den Fall,
dass einer später das Einzelbekenntnis in der Beichte
nachholen muss, ist ihr Empfang sinnvoll und ange-
bracht.
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7.4 D/'e Wegzehrung a/s Sfenbesa/cramenf

7.4.7 Das eigentliche Sterbesakrament bildet das
Viaticum; es ist die «letzte und notwendigste Wegzeh-
rung» für den Hinschied aus dieser Welt, wie das be-
reits das Konzil von Nicäa verfügte. Hier kommt die
Wertschätzung des Sterbesakraments in der alten
Kirche deutlich zum Ausdruck. Wenn der Christ es
empfängt, vollzieht er, mit Christus in seinem öster-
liehen Geheimnis vereint, den letzten Übergang zum
Vater; er besitzt das Unterpfand der Auferstehung (Jo
6,54). Die Kirche betont mit Nachdruck, dass allen
Gläubigen vor ihrem Sterben wenn immer möglich die
Wegzehrung gereicht werde (Krankenritus Nr. 27).

8 Traditionelle und moderne Ausdrucksformen
religiöser Haltung

8.7 Das Thema c/er Vor/age

8.7.7 Unsere Vorlage betrifft soziale Gruppen (Kir-
chen, Pfarreien, Vereine, Spontan- und Experimentier-
gruppen usw.), insoweit sie irgendwie religiös ausge-
richtet sind, sei es zur Pflege rein innerlicher Fröm-
migkeit, sei es zur Verteidigung traditioneller Formen,
zur Auseinandersetzung mit politischen und sozialen
Fragen im spezifisch gottesdienstlichen Bereich usw.
Wir wollen aber nicht nur am Äusserlichen haften blei-
ben, sondern nach Möglichkeit auch die Motive er-
gründen und das Ganze in einem grösseren Rahmen
sehen.

8.2.3 Damit wollen wir nicht sagen, man könne be-
liebige Vorstellungen unkritisch übernehmen. Wir wis-
sen, dass im Bereich, der uns hier angeht, seit eh und
je Schwärmertum, Fundamentalismus (also starres
Festhalten am Wortlaut der Bibel oder dogmatischen
Formulierungen, hartnäckiges Sträuben gegen jeden
Wandel der Institutionen und Kultformen usw.), die
Tendenz zu Magie und Aberglauben sich breit ma-
chen: man hängt an Formeln, ist süchtig nach Ausser-
gewöhnlichem, man will sich mit Praktiken und Ge-
betsleistungen übernatürlicher Hilfe versichern und
letztlich über Gott verfügen. Reine Verbote helfen we-
nig dagegen, wenn ihnen nicht eine Selbstkritik vor-
angeht (warum, wo, wann kommt es zu solchen Aus-
serungen?) und wenn sie nicht eine geduldige Auf-
klärung und Belehrung begleitet. Darum müssen in

diesem Bereich mehr als bisher aufeinander abge-
stimmt werden

— die persönlichen Überzeugungen und
Vorstellungen,

— die wissenschaftliche Forschung (in Theologie, Re-
ligions-Ethnologie, Soziologie, Psychologie),

— die kirchenamtliche Massnahme.

8.3 Der IWasssfaö

8.3.7 Die genannten Phänomene müssen an ihrer
Eignung, die grundlegenden Werte des Christentums
zu vermitteln und zu tragen, gemessen werden. Ein-
Stellungen und Handlungen sind geschichtlich gewor-
den und wandelbar; sie sind oft verschieden nach so-
zialem und kulturellem Milieu. Alle Formen — mögen
sie sich auch nach Alter, Religion, beruflicher Schich-
tung, Bildung und Art des religiösen Engagement un-
terscheiden — haben im Zeichen der Einheit zu ste-
hen; sie sollen auf Christus verweisen und durch ihn
auf den Vater.

8.2 Das fheo/og/'scäe Func/amenf

8.2.7 Die kollektive Äusserung innerer religiöser
Überzeugungen und Gefühle liegt im Wesen des Men-
sehen begründet, der in seiner leib-seelisch-geistigen
Einheit auf Sichtbares, Sinnenhaftes, Konkretes an-
gewiesen ist. Das wird auch deutlich darin, dass uns
Gott in der Menschwerdung seines Sohnes entgegen-
kommen wollte.

8.2.2 Die Religionen — und so auch das Christentum
— zeigen sich von verschiedenen Seiten: in ihrem
Kult, in ethischen Forderungen, im Anspruch des
Glaubens, in dogmatischer Festlegung und rechtlicher
Verfassung. Darum erschöpft sich das Christentum
nicht in Begriffen und historischen Fakten, sondern
respektiert die biblische Tradition und ausserbibli-
sehe mythische Überlieferungen; es hält das bildhafte
Denken in Symbolen wach und weist, neben der Ar-
beit und der Leistung, dem Fest und der Feier ihren
gebührenden Platz zu. Es bedenkt aber auch die Kon-
Sequenzen einer Glaubensüberzeugung für den sozia-
len und politischen Bereich.

8.4 D/'e Grt/r?c/e/nsfe//ung

8.4.7 Alle Formen sind mit Nüchternheit und Respekt
zu prüfen:

— auf ihre Echtheit (wahrer Ausdruck einer inneren
Gesinnung),

— auf ihre Fähigkeit, Gemeinschaft und Einheit aus-
zudrücken, zu bilden und zu wahren,

— auf ihren Symbolgehalt (Aussagekraft der Zei-
chen).

Alles, was aus Unduldsamkeit geschieht — gesagt,
geschrieben, getan wird —, alles, was einen nicht be-
gründeten Eingriff von welcher Seite auch immer in

diesen Bereich darstellt, verletzt das Grundgesetz
christlichen Zusammenlebens und muss zurückgewie-
sen werden. Keine Gruppe der Kirche hat unter Beru-
fung auf willkürlich ausgewählte Prinzipien der Recht-
gläubigkeit das Recht, Andersdenkende des Irrglau-
bens zu beschuldigen und sie aus der Kirche hinaus-
zuempfehlen.

512



Vor/age

9 Das persönliche Gebet DE

9.7 D/'e Synode möcbfe a//en herz/ich danken, d/'e

den D/'ensf des Gebe/es /'n der K/'rcbe und für s/'e fun.
D/'eser Dan/r so// d/'e Ordens/eufe (7'n- und ausserba/b
der K/ösferJ, aber auch a//e sf/'üen ße/er /'n den Farn/'-

//'en, /'m Kran/cenbeff, /'m /A/Zersde/m oder sonsfwo um-
/assen.

9.2 D/'e Synode möcbfe a//e /'m D/'ensf der See/sorge
Siebenden besonders herz/ich e/'n/aden, s/'cb immer
w/'eder Zeit für das persönliche Gebet zu nehmen, da-
m/'f s/'e n/'cbf ganz /'n der Berufsarbe/7 und äusseren
ßescbä/Z/gung -au/geben, sondern /'bren fW/'fcbr/'sfen
e/'n ße/'sp/'e/ ge/Zebfen Gebefes geben.

9.3 D/'e Synode sfe//f /esf, dass zab/re/'cbe Cbr/'sfen
— Pr/'esfer, Ordens/eufe und La/'en — beufe Schwie-
rigkeiten baben m/7 dem Gebef. S/'e b/'ffef daber a//e,
d/'e s/'cb der Erziehung der K/'nder und dugend/Zcben,
der re//'g/'ösen /Aus- und We/'ferb/'/dung der Pr/'esfer
und der Erwachsenen w/'dmen, dass s/'e der Erziehung
zum Gebet /'n se/'nen verschiedenen Formen beson-
dere /Aufmer/csam/ce/'f scben/cen, /'nsbesondere auch
der Hinführung zur christlichen Meditation.

9.4 /n den P/arre/'en mögen d/'e See/sorger und Kafe-
cbefen dab/'n arbe/'fen, dass die Eltern fähig werden,
schon das K/e/'n/c/'nd zum persön//'cben Gebef zu /üb-
ren (E/fernabende usw.J.

9.5 Bildungs- und Exerzitienhäuser mögen ge/'sf/'g,
persone// und mafer/'e// von den Veranfworf/icben /'n

ß/'sfum, P/arre/'en und sfaafs/circb/icben Behörden un-
fersfüfzf werden, denn d/'ese F/äuser /e/s/en der K/'rcbe
e/'nen grossen D/'ensf, indem s/'e e/'ner sfe/'genden Zab/
von Cbr/'sfen d/'e ßedeufung von Gebef und fWed/'faf/'on

für /'br Leben bewussf und er/abrbar machen.

9.6 D/'e Synode ersucbf a//e Ordenshäuser und Klö-
ster, /'bre P/orfen /'enen zu offnen, d/'e für e/'nen oder
mehrere Tage e/'nen Orf der Sf///e und des Gebe/es
suchen. S/'e möcbfen aber auch /'bre Ordensrege/n, /'b-

ren Lebenssf/7 und /'br äusseres Erscbe/'nungsb/'/d auf
d/'e Erfordern/'sse der Gegenwarf ausr/'cbfen, dam/7
s/'cb dorf e/'n fWenscb von beufe angesprochen füb/f
und bere/'cberf aus d/'eser «Scbu/e des Gebefes» /'n

se/'nen /Aüfag zurüc/c/cebrf.

9.7 A/eben a/fbewäbrfen so//fen auch immer wieder
neue Gebetsvorlagen (7ür Eucbar/'sf/'efe/'ern, /Andacb-
fen und das Gebef des e/'nze/nenj geschaffen werden.
D/'ese vorgeformfen Gebefe baben flüc/cs/'cbf zu neb-
men auf die verschiedenen /A/fers- und G/aubenssfu-
fen und die verschiedenen Lebenss/'fuaf/'onen. Der Ge-
befssf/7 des KGß so// darum (unter ße/'zug von Pr/'e-
sfern und La/'enJ rev/'d/'erf werden.

9.8 D/'e Synode b/'ffef d/'e ß/'scböfe und d/'e See/sor-
ger, a//e iW/'ssversfändn/'sse, d/'e m/7 gewissen Formen
des Gebefes (besonders des ß/'ffgebefesj verbunden

sein /rönnen, nach iWög//'cb/ce/7 au/zu/r/ären oder ganz
zu bese/'f/'gen. Dazu gebörf vor a/iem e/'ne Förderung
des richtigen Verständnisses der Heiligenverehrung
und des Gebetes für Verstorbene.

9.9 D/'e See/sorger und Pfarre/'räfe mögen ab/r/ären,
ob s/'cb in ihrer Gemeinde nicht während der Woche
Gebetszeiten anb/'efen //'essen, wo Pr/'esfer und La/'en

sich zum gemeinsamen Gebef zusammenfinden (z. ß.

morgens, m/'ffags oder abends Worfgoffesd/'ensfe,
Sfundengebef oder gemeinsame iWed/'faf/'onJ.

10 Sakramente und christliches Leben DE

70.7 Es gebf b/'er darum, e/'n/'ge Scbwerpun/rfe zu
sefzen, d/'e für d/'e Ver/ründ/'gung und Pasfora/ von ße-
deufung s/'nd. D/'e fo/genden Hinweise z/'e/en a/so dar-
auf ab, den Bezug der Sa/cramenfe zu Cbr/'sfus und
der Kirche, ihren ßegegnungscharaZder deuf/icb her-
auszuheben, um e/'ner verd/ng/icbenden Schau vorzu-
beugen.

70.2 Pasfora/e >A/czenfe

70.2.7 D/'e Sa/cramenfe sfe//en n/'cbf nur e/'ne schöne
Zeremon/'e dar, s/'e verm/'ffe/n n/'cbf e/'ne Sache, s/'e

vermehren n/'cbf b/oss d/'e he/7/gmacbende Gnade,
sondern bringen uns /'n /ebendigen Kontakt mit dem
Herrn, dem w/'r frei/ich auch /'m /Aüfag, w/'ewob/ auf
andere Weise, begegnen.

70.2.2 >A/s Handlungen der Kirche rufen d/'e Sa/cra-
menfe nach Gemeinschaft. iW/'fe/'nander fe/'ern b/'er d/'e

G/äub/'gen d/'e He/'/sgabe Goffes und d/'e /Anfworf des
iWenscben, d/'e das ganze Leben umgre/'ff.

70.2.3 We// a//e Sa/cramenfe Zeichen s/'nd, d/'e den
Glauben voraussefzen und nähren, bedarf es der Ver-
kündigung vor, be/' und nach ihrer Spendung. Sa/cra-
menfa/e Praxis ver/angf sfänd/'ge Evangeüs/'erung, da-
m/7 d/'e G/äub/'gen, ohne fa/scbe Erwarfungen, /'n

grössfmög/icber Fre/'be/7 und ßewussfbe/7 auf d/'e
W/r/c//cb/ce/f des sa/cramenfa/en Tuns eingeben.

70.2.4 Lim des iWenscben w/7/en und seiner Le/'bge-
bundenbe/7 wegen scben/cf Goff das He/'/ in erfabrba-
ren Zeichen, d/'e unsere S/'nne ansprechen, ße/' /'eder
sa/cramenfa/en Fe/'er muss d/'e Gestalt des Zeichens
deuf/icb /'n Erscheinung freien durch e/'nen echten
Vollzug. Dm d/'ese Zeichensprache versfänd/ich zu
machen, so// man s/'cb bemühen, d/'e v/'e/en mensch-
//'eben Zeichen /'m /Aüfag (Gesfen der ßrüder//'cb/ce/'f,
der Versöhnung, der H/'/fsbere/'fschaff uswj zu enf-
dec/cen, um von dorf her e/'nen E/'nsf/'eg zu ermög//'-
eben. /Anderseits isf es ebenso w/'chf/'g, d/'e psycholo-
gischen Voraussetzungen zu schaffen, dam/7 d/'e G/äu-
b/'gen d/'e s/'nnenhaffen Zeichen a/s ge/sf/ge /Aussagen
und Wir/c//ch/ce/fen versieben und erfahren können.
Das Suchen nach neuen, sprechenderen Zeichen isf
zu begrüssen und zu fördern.

70.2.5 D/'e Sa/cramenfe a/s Feiern des Lebens wo//en
in e/'nem freudigen Ffahmen begangen werden. D/'e

W/'ederenfdec/cung der Fesf//'cb/ce/7 und der neuer-
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wachte S/'nn /t/r das Fe/'ern br/'ngen b/'sber unbebannfe
Ku/furformen hervor, für d/'e w/r uns offen ba/fen müs-
sen.

70.2.6 L/nser £/'nsafz für d/'e We/f und d/'e /Wenseben,
a// unsere 0/nfernedn7ungen münden immer w/'eder /'n

d/'e sabramenfa/e Fe/'er e/'n. I/on dorf her ///essen
anderse/'fs den Cbr/'sfen ade/- auch s/efs d/'e Kräfte,
/tnfr/'ebe und Or/'enf/'erungen für e/'n Leben /'n ß/'ngabe
und Se/bsf/os/gbe/7. D/'e Sa/cramenfe b/'/den daber d/'e

Mitte a//en IV/'r/fens der /</'rcbe /'n der We/f /L/7.-Konsf.
70J.

11 Die sakramentale Einweisung in das Leben
der Kirche
Die christliche Initiation DE

77.7 Das Sabramenf der Taufe

77.7.7 Das ersfe Sabramenf der cbr/'sf//'chen /n/'f/'a-

f/'on, d/'e se/'f y'e /'n e/'nem Dre/'scbr/'ff gescbab, b/'/def d/'e

Taufe. Zu /'br gebörf, un/ösbar verbunden, der G/aube.
We/7 aber das Verbä/fn/'s von G/aube und Taufe etwas
Offenes an s/'cb frägf, der G/aube dem ,4bf der Taufe
a/so n/'cbf unbed/'ngf vorausgeben muss, sondern /'bm

aucb nacbfo/gen bann, bes/'fzf neben der Taufe der
Erwachsenen d/'e Taufe der l/nmünd/'gen /'br vo//es
Recht.

77.2 D/'e Erwacbsenenfaufe

77.2.7 Da /'n unseren Gegenden wob/ ba/d e/nmaf
irermebrf Erwachsene nach der Taufe irer/angen, er-
bebf s/'cb d/'e Frage nach e/'ner angemessenen und an-
gepassfen E/'nfübrung /'n d/'e K/'rcbe. D/'e G/äub/'gen
s/'nd schon y'efzf dafür zu sensibilisieren; d/'e See/sor-
geräfe und andere Grem/'en so//en s/'cb recbfze/'f/'g m/'f

a// den dam/'f zusammenhängenden Prob/emen befas-
sen, imrab m/'f der /Veube/egung des Kafecbumenafs.

77.2.2 Wenn es /'n e/'ner Geme/'nde bere/'fs bäub'ger
Taufen von Erwachsenen oder Jugend/Zehen g/'bf, so//
das Katechumenat mögb'cbsf ba/d erneuert werden.
Se/'n Funbf/'on/'eren sefzf gründb'cbe t/orbere/'fung und
Erprobung voraus; desba/b mögen d/'e /'n unserm Land
bestehenden Kafecbumenafsgeme/'nscbaffen /'bre Er-

fabrungen austauschen. Es ob/fegt vor a//em den B/'-

seböfen, d/'e Erwecbung und /tusgesfa/fung des Kate-
ebumenafs voranzufre/'ben (R/fus der Erwachsenen-
taufe, \/orbemerbungen A/r. 44J.

77.2.3 D/'e a///abr//'cb w/ederbebrende Tauferneue-

rung /'n der Osfernacbtfe/'er (oder be/' andern Ge/egen-
be/'fenj frägf dazu be/', das Taufbewussfse/'n der G/äu-

b/'gen zu verf/'efen. D/'eses Tun ze/'f/'gf a//erd/'ngs erst
dann Früchte, wenn S/nn und Bedeutung der Taufe für
das cbr/'sf//'cbe Leben /'n der Verbünd/'gung immer w/'e-

der berausgesfe//f werden, wozu s/'cb besonders d/'e

Fasfenze/'f e/'gnef.

77.3 D/'e K/'nderfaufe

77.3.7 Der Enfscbe/'d g/äub/'ger E/fern, /'br K/e/'nb/'nd
n/'cbf zur Taüfe zu br/'ngen, we/7 s/'e geme/'nsam m/'f

/'bm den Weg zu e/'ner bewussfen G/aubensenfscbe/'-
dung besebre/'fen wo/fen, muss von den /l//7cbr/'sfen
respebf/'erf werden. Da d/'e Geburt e/'nes K/'ndes y'e-

doch für e/'ne Fam/'//'e e/'n Ere/'gn/'s bedeutet, wo man
den Segen und das Gebet der Geme/'nde erwartet, /st
/'n so/eben Fä//en e/'n Ritus der ersten Begegnung mit
der Kirche (Y/'fe d'accue// des pef/fs enfanfsj ange-
bracht, e/'ne /Anfangsetappe der Zugebör/'gbe/'f zur Ge-
me/'nsebaff der G/aubenden, vo//zogen /'m A7/'nb//'cb auf
d/'e spätere Taufe. D/'e neue K/nderfaufordnung er-
mög//'cbf e/'ne gesfaffe/fe Spendung der Taufe.

77.3.2 D/'e Waupffrägerscbaff be/' der Verw/'rb//'cbung
der cbr/'sf//'cben Grundenfscbe/'dung und der re//'g/'ö-
sen Erz/'ebung ruht beute e/'ndeuf/'g auf den Familien
und der Gemeinde. /W/'f A/acbdrucb muss man daber
auf d/'ese /'bre Funbf/'on b/'nwe/'sen. D/'e Veranfworf//'-
eben der See/sorge haben Wege zu suchen und W/'/fen

anzub/'efen, um d/'e Fam/7/'en, vorab y'unge Ehepaare,
zur cbr/'sf//'cben ß/'/dungsaufgabe zu befäb/'gen.

77.3.3 Vor der Taufe e/'nes K/'ndes /'st den E/fern Ge-
/egenbe/'f zu geben, an e/'nem Taufgespräch, das s/'cb
über mehrere S/'fzungen ersfreeben bann, fe/'/zuneb-
men. ^orzuz/'eben s/'nd Gesprächsrunden m/7 e/'n/'gen
Fam/'//'en unter ße/'z/'ebung g/äub/'ger E/fern. D/'e Farn/'-
//'en müssen w/'ssen, we/cbe Konseguenzen s/'cb für s/'e

aus der ß/'ffe um d/'e Taufe /'bres K/'ndes ergeben. Das
Z/'ef so/cber Zusammenbünffe //'egf a/so dar/'n, den
E/fern zu be/fen, s/'cb über d/'e Tragwe/'fe /'bres Scbr/'f-
tes b/arzuwerden und zu e/'nem bewussfen Enfscbe/'d
zu bommen.

77.3.4 A/orma/erwe/'se so// d/'e Te/'/nabme am Taufge-
sprach zur ßed/'ngung für den Empfang des Sabra-
menfs gemacht werden. W/'dersefzen s/'cb d/'e E/fern
d/'eser Forderung oder ver/äuff das Gespräch ergeb-
n/'s/os, darf man d/'e Taufe vor/äub'g n/'cbf spenden.
Der Enfscbe/'d über den Taufaufschub — es bann s/'cb

n/'e um e/'ne endgü/f/'ge Verwe/'gerung bande/n — mö-

ge der See/sorger sowe/'f a/s mögb'cb /'m E/'nverneb-

men m/7 den E/fern fä//en. D/'e zusfänd/'gen Organe
haben, um y'ede W/'//bür vorzubeugen, Kr/7er/'en zu
erarbe/'fen, nach denen d/'e Veranfworfb'cben so/cbe
Fä//e beurfe/'/en bönnen.

77.3.5 Der Bedeutung der Taufe enfspr/cbf es, dass
s/'e an e/'nem hervorgehobenen Tag, vorab am Sonn-
tag, gefe/'erf w/'rd, unter Befe/"//'gung der Geme/'nde, am
Ort /'brer Versamm/ung und n/'cbf /'n Sp/'fä/ern oder K//'-

n/'ben. Es empf/'eb/f s/'cb, mehreren K/'ndern m/'fe/'n-

ander das Sabramenf zu spenden.

77.3.6 /A/s Paten bommen eher y'üngere Geme/'nde-
gb'eder und /Angebör/'ge m/7 ausgesprochen ebr/'sf//-
cbem \/eranfworfungsbewussfse/'n /'n Frage. S/'e so//en
am Taufgespräcb fe/'/nebmen.

77.3.7 Das ß/'ne/'nwachsen des getauften K/'ndes /'n

d/'e Geme/'nscbaff der G/aubenden bat gemäss se/'ner

Enfw/'cb/ung zu erfo/gen. D/'e E/fern, ange/e/'fef und
durch d/'e /W/7cbr/'sfen unterstützt, müssen mögbebsf
früh m/7 der re//'g/osen Erz/'ebung der K/'nder beg/'nnen.
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77.3.8 /bre missionarische Verantwortung so// d/'e

Geme/'nde i/orad /enen £/fern gegenüber wabrne/7-

men, d/'e aus G/e/'cbgü/f/'gke/7 d/'e Tau/e /ür /'bre K/'nder

über/raup/ n/'cb/ mebr wünschen.

77.4 Das Sakrament der F/'rmung

77.4.7 D/'e Firmverkündigung ver/angf nach e/'ner

A/euor/'enf/'erung; zu erscb//'essen s/'nd d/'e b/Mscben
Grund/agen des F/'rmsakramenfs, d/'e Bedeutung des
Ge/'sfes /'m beben der Geme/'nde und des e/'nze/nen
und n/'cbf zu/efzf der neue F/'rmr/'fus. D/ese ßemübun-

gen müssen von e/'ner s/änd/'gen £rz/'ebung und Ahn-

/übrung zu e/'nem beben aus dem Ge/'sf ge/ragen se/'n.

77.4.2 Zur Erneuerung des Firmbewusstseins e/'gnef
s/'cb vor a//em d/'e ösfer//'cbe Ze/'b /bre Sendung a/s
Geb'rmfe nehmen d/'e Cbr/'sfen aber ersf vo// wahr,
wenn s/'e /'n andern cbr/'sf//'cbe Verantwortung zu wek-
ken suchen und /'hnen he//en, /'n /'bre Geme/'nscba/f
b/ne/nzuh'nden.

77.4.3 E/'ne bessere Vorbereitung der Firmung /'st ge-
/ordert, an der auch d/'e Geme/'nde te/'/n/'mmf. A/eben
der Pred/'gf, dem ße//'g/'onsunferr/'cbf und der chr/'sf-
//'eben £rz/'ebung s/'nd ge/egenf//'ch der F/'rmspendung
Bes/'nnungs- und /Aussprachestunden /ür d/'e £/tern
und Paten der F/'rm//'nge anzusetzen. D/'e beste Gewähr
/ür e/'nen /ruchtbaren £mp/ang des Sa/cramenfs /'st da-
durch gegeben, dass d/'e £/fern /'hr K/'nd von der Tau/e

weg /'n das chr/'sf//'che beben e/'nwe/'sen, vor a//em
c/ureb /'hr ße/sp/'e/.

77.4.4 Das F/'rmsakramenf so//, zum/'ndesf /'n grossen
P/arre/'en, alljährlich gespendet werden (vg/. Deutsch-
schwe/'zer Ord/'nar/'enkon/erenz vom 5. Februar 7973J.
Das verh/'nderf e/'nerse/7s /Wassent/'rmungen m/'f a// /'b-

ren A/achfe/'/en und /ordert anderse/'fs den Ge/'sf der
sfänd/'gen /n/'f/'af/'on /'n der P/arre/'. Das /dea/ //'egf dar-
/'n, dass /'mmer dann e/'ne F/'rmung sfaffh'ndef, wenn
Cbr/'sfen, gut vorbere/fef, um das Sakrament b/'ffen.

77.4.5 Dam/'f /'n Zukun/f d/'e be/'fer e/'nes See/sorge-
bez/'rkes oder e/'ner Geme/'nde d/'e F/'rmung spenden
können, mögen s/'ch d/'e Schwe/'zer ß/'sebö/e /'n Pom
da/ür verwenden, dass der Kreis der Spender ausge-
we/'fef w/'rd. Fa//s der ß/'scbo/ oder se/'n De/eg/'erfer
der Fe/'er vorsteht, konze/ebr/'eren d/'e Orfsge/'sfb'cben,
d. h. s/e //'rmen m/'f (cf. F/'rmr/'fus, Vorbemerkungen
A/r. 9j.

77.4.6 D/'e F/'rm/e/'er muss au/ e/'nen 7ag ver/egf wer-
den, an dem d/'e ganze Gemeinde daran teilnehmen
kann, som/'f am besten au/ e/'nen Sonntag oder unter
Dmsfänden au/ e/'nen Abend der Woche. Der F/'rmgof-
fesd/'ensf so// durch e/'ne entsprechende Gesfa/fung
zu e/'nem Er/ebn/'s /ür d/'e F/'rm//'nge und zu e/'nem Fest
/ür d/'e P/arre/' werden.

77.4.7 Da das Patenamt werfvo//e Mög//'cbke/7en b/'e-
fef, cbr/'sf//cbe Verantwortung zu fragen, möge man es
auch /ür d/'e F/'rmung be/'beha/fen. /A/s Paten wäh/e
man /'n erster b/'n/'e d/'e 7au/pafen; es /'st /'ndessen auch
mögb'cb, dass d/'e £/tern se/bsf /'hr K/'nd dem F/'rm-
spender vorstehen.

77.4.8 ßezüg//cb des Firmalters emp//'eb/f s/'ch e/'ne
d/7/erenz/'erfe Prax/'s. £/'nerse/'fs kann das Sakrament
/'m 77. oder 72. bebens/'ahr gespendet werden — d/'es

emp/eh/en d/'e Deufscbscbwe/zer Ord/'nar/'en. /Ander-
se/'fs müssen aber auch spätere /Wögb'cbke/'fen (b/'s
zum 20. bebens/'ahr und darüberj und frühere 7erm/'ne
(70. bebens/'ahr oder, be/' entsprechender ßere/'fscba/f
der £/fern und K/'nder, darunter, sogar schon vor der
Ersfkommun/'onJ offenstehen. D/'e Versch/'edenhe/'f der
S/'fuat/'onen (der Fam/7/'en, der K/'nder) /ordert, dass
se/bsf /'n der g/e/'chen P/arre/' versch/'edene bösungen
zur /Anwendung ge/angen.

77.4.9 D/'e zusfänd/'gen /ns/anzen haben d/'e Frage zu
prüfen, ob Ausländerkinder d/'e F/'rmung (und £rst-
kommun/'on) /'n /'brer /7e/maf empfangen so//en oder
ob s/'e, m/t /7///e /'hrer See/sorger, /'n unsere P/arre/'en
zu /'nfegr/eren s/'nd.

77.5 D/'e H/'n/ührt/ng zur £uchar/sf/'e

77.5.7 £/'n besf/'mmfes Alter für den £mp/ang der
£rsfkommun/'on /ässf s/'ch n/'chf e/'nbe/'f//'cb /esf/egen.
S/'e so// reebtze/'f/'g er/o/gen, d. h. dann, wenn d/'e g/au-
bensmäss/'gen Voraussetzungen er/ü//f s/'nd. /n gew/'s-
sen Fam/7/en kann das schon /'m Vorschu/a/fer der Fa//
se/'n.

77.5.2 See/sorger und £/fern so//en m/'fe/'nander be-
raten, w/'e das K/'nd am besten /'n das euchar/'sf/sche
beben e/'nge/ührt und auf d/'e Erstkommunion vorbe-
re/'fef w/'rd. Dam/7 d/'e Fam/'//'e /'bre d/'esbezüg//'cben
P///'chfen wahrnehmen kann, be//en andere Cbr/'sfen
(z. ß. d/'e Taufpaten) m/7, d/e £/fern für d/'ese Aufgabe
zu be/äh/'gen.

77.5.3 Der Erstkommuniontag, schb'cbf geha/fen, ver-
/angf we/'fere Verf/'e/ung, für d/'e w/'ederum d/'e £/fern
d/'e £rsfveranfworfung fragen. Der 7ag, den man für
d/'e geme/'nsame £rsfkommun/'on/e/'er wäh/t (z. ß. der
«We/'sse Sonntag«) und an dem auch y'ene K/'nder fe/7-
nehmen, d/'e bere/'fs von den £/fern zum euebar/'sf/'-
sehen 7/'sch h/'nge/ührf worden s/'nd, bedeutet d/'e E/'n-
gb'ederung /'n d/'e £rwachsenengeme/'nde. Durch Er-
z/'ebungsarbe/7 müssen gew/'sse Gefahren (w/'e Ge-
schenk- und Gescbä/fsrumme/) von d/'esem 7ag fern-
geha/ten werden.

77.5.4 D/'e Veranfworf//'chen haben s/'ch zu bemühen,
Eucharistiefeiern, d/'e nur für Kinder besf/'mmf s/'nd,
auch k/'ndgemäss zu gesfa/fen, so dass d/'ese nach
und nach /'n d/'e /W/f/e/er h/'ne/'nwachsen. D/'e We/'sun-
gen der ß/'sebö/e zu den Gruppenmessen b/'eten dazu
v/'e/ Sp/'e/raum.

77.5.5 D/'e ß/'sebö/e so//en d/'e b/7urg/'ekomm/'ss/'onen
beauftragen, /n Zusammenarbe/'f m/'f Katecheten und
Peh'g/'ons/ehrern Gottesdienstmodelle für Kinder aus-
zuarbe/'fen.

77.5.6 Ab und zu /'st es zu begrüssen, wenn d/'e b/'fur-

g/e (wen/'gsfens der /ungeren) K/'nder /'n vereinfachter
Form geboten w/'rd, evenfue// a/s Worfgotfesd/'ensf,
der n/'chf unbed/'ngf an e/'nem Sonntag sfafff/nden
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muss. Eucbar/'sf/'scbe £r/aftrimgen and Erkennfn/'sse
können auch /'n anderen, goffesd/ensfä/?n//c/7en 1/er-

ansfa/fungen (Agapen, Med/Yaf/'onsübungen usw.J i/er-
m/7fe/f werden,

77.5.7 l/Venn Kinder und Erwachsene d/'e £ucbar/'sf/'e
gemeinsam feiern, s/'nd d/'e KVnder /'n den Geme/'nde-
goffesd/'ensf zu /'nfegr/'eren. D/'es /rann dadt/rch ge-
scbeben, dass man e/'n besonderes Worf an d/e K/'nder
r/'cbfef, das e/'ne oder andere E/emenf an s/'e anpassf
oder s/'e m/'f besf/'mmfen D/'ensfen beauffragf.

77.5.8 Be/' der Ges/a/ft/ng iron Jugendmessen baben
d/'e See/sorger auf ze/'fgemässe Formen zu acbfen und
d/'e ßefe/'//'gfen mög//'cbsf zu engag/'eren. D/'e La/'en
s/'nd zur M/Yarbe/Y be/'zuz/'eben.

12 Die Feier der Eucharistie DE

72.7 Grund/agen zum Eucbar/'sf/'eversfändn/'s

72.7.7 D/'e ß/'scbofskonferenz w/'rd gebefen, der
7beo/og/'scben Komm/'ss/'on der Scbwe/'z den Auffrag
zu erfe//en, e/'n Pastoralschreiben über d/'e Fe/'er der
Eucbar/'sf/'e zu enfwer/en und dazu e/'nen fbeo/og/'-
scben Grund/agenber/'cbf I'm/'? besonderer Berück-
s/'cbf/'gung des b/'b//'scben, pafr/'sf/'scben, dogmaf/'-
scben und //'furg/'scben Ges/'cbfspunkfesJ auszuarbe/'-
fen.

72.7.2 Weder w/'rd d/'e ß/'scbofskonferenz ersucbf,
nacb der t/eröffenf/Zcbung des Pasfora/scbre/'bens
und des Grund/agenber/'cbfes d/'e L/'furg/'scbe Kom-
m/'ss/'on der Scbwe/'z und d/'e /nferd/'özesane Kafecbe-
b'scbe Komm/'ss/'on m/'f fo/genden praktischen Aufga-
ben zu befrauen;

Zusammensfe//ung b/'ndender i/orscb/äge für das zu-
/cünfb'ge KGB sow/'e für /Veuauf/agen der verscb/'ede-
nen kafecbef/'scben Lebrm/'ffe/;

Konfakfnabme m/'f den für d/'e Herausgabe der e/'nze/-

nen ßücber veranfworfb'cben /nsfanzen;

S/'cbfung und /nba/f//'cbe Prüfung der bere/'fs verwen-
defen H/'/fsm/'ffe/ für Pred/'gf, Kafecbese, G/aubensge-
sprach, Goffesd/'ensfgesfa/fung usw.;

wenn nofwend/'g /Veuerarbe/Yung von enfsprecbenden
/7//fsm/ffe/n.

72.2 Versamm/ung der G/aubenden

72,2.7 Aufnahme der «Fremden»

72.2.7.7 Auch /'ene Menschen, d/'e n/'cbf /'n d/'e Ge-
me/'nde /'nfegr/'erf s/'nd fL/r/auber, Gasfarbe/'fer, /Veuzu-

gezogenej, so//fen s/'cb /'n d/'e eucbar/'sf/'scbe Geme/'n-
schaff aufgenommen w/'ssen. /n /eder Pfarre/' möge
man daher nach Wegen und M/7fe/n suchen, um /'hnen
d/'e 7e/7nahme am Goffesd/'ensf zu er/e/'chfern fße-
grüssung, Aushänd/'gen von 7exfen, evenfue// E/'n/a-

dung zu e/'ner Mab/ze/f/.

72.2.7.2 Wenn e/'gene Goffesd/'ensfe für Fremdspra-
ch/'ge sfaffh'nden, müssen d/'ese Fe/'ern, /'n deren /n-

feresse, zu günsf/'gen Ze/'fen angesefzf und an gee/'g-
nefen Orfen abgeha/fen werden. Auch so// man von
Ze/'f zu Ze/'f Fremdsprach/'gen, d/'e /'n der Pfarre/' wob-
nen, d/'e Mög//'cbke/'f geben, an e/'nem Pfarre/'goffes-
d/'ensf fe/7zunehmen (durch spez/'e//e E/'n/adungen,
enfsprechende Gesfa/fung des Goffesd/'ensfesJ.

72.2.2 Euchar/'sf/'e für besf/'mmfe Personenkre/'se und
/'n Gruppen

72.2.2.7 We/7 /'m Leben der Menschen von heufe d/'e

A/e/'gung zur zwangs/osen, fre/'gewäb/fen Gruppe zu-
n/mmf, muss man /'br auch /'m Gesamf der See/sorge
vermehrfe Aufmer/csam/ce/'f schenken, /n der Euchar/'-
sf/'efe/'er /'m k/e/'nen Kre/'s /ässf s/'ch d/'e brüderb'cbe
Geme/'nschaff /e/'chfer erfahren und verw/'rk//'cben a/s
/'n grossen Versamm/ungen; desha/b s/'nd so/che
Gruppengoffesd/'ensfe zu pf/egen und zu fördern.

72.2.2.2 Man verw/'rk//'che, was d/'e Schwe/'zer/'sche
ß/'schofskonferenz für d/'ese Arf Euchar/'sf/'efe/'er schon
ermög/Zcbf und befürwor/ef haf.

72.2.2.3 D/'e e/'nze/nen Gruppen müssen aber auf d/'e

grössere Geme/'nde h/'n offenb/e/'ben. Daher so//en d/'e

Goffesd/'ensfe /'m k/e/'nen Kre/'s vorzügb'cb an Wochen-
fagen gefe/'erf werden.

72.2.3 Sonnfägh'che Zusammenkunff

72.2.3.7 ßezügh'ch der Verpf/Zchfung zur 7e/'/nahme
an der Sonnfagsmesse g/'/f der Grundsafz; D/'e Ge-
me/'nde fe/'erf am Herrenfag /'n der Euchar/'sf/'e d/'e

Osfergeschehn/'sse. Der e/'nze/ne G/äub/'ge haf das
vernünff/'g Mögh'che zu fun, um s/'ch m/7 den M/Ycbr/'-

sfen rege/mäss/g zusammenzuf/'nden, wobe/' er se/'n
Hande/n vor Goff und der Geme/'nschaff veranfworfen
muss.

72.2.3.2 ße/' e/'nem so/chen Gew/'ssensenfsche/'d /'sf

zu bedenken:

— D/'e ,sonnfäg//'che Euchar/'sf/'e w/'// den e/'nze/nen
e/'ner grösseren Geme/'nschaff e/'nfügen.

— /m Geme/'ndegoffesd/'ensf w/'rd d/'e E/'nhe/'f der
G/äub/'gen /'n Chr/'sfus /e neu verw/rk//'chf und darge-
sfe//f. We/7 aber /'n /'eder Geme/'nde Chr/'sfus ganz an-
wesend /'sf, /'sf auch d/'e ganze K/'rcbe gegenwärb'g.
Darum verw/'rk//'cbf s/'ch /'n der Euchar/'sf/'e auch d/'e

Geme/'nschaff m/7 der Gesamfk/'rche.

— /m Goffesd/'ensf werden d/'e G/äub/'gen für /'hren
D/'ensf /'n der We/f, /'n K/'rche und Pfarre/' zugerüsfef.

— D/'e \/erkünd/'gung und das sakramenfa/e Gesche-
hen führen den G/aubenden das Leben Jesu, beson-
ders se/'n Le/'den, se/'nen 7od und se/'ne Aufersfehung,
vor Augen.

— L/nser Loben und Danken, unser ß/'ffen und F/ehen,
h/'ne/'ngenommen /'n das Danken und ß/'ffen der Ge-

me/'nschaff, erha/fen dadurch e/'ne Auswe/'fung.

— Der rege/mäss/'ge Besuch der sonnfägb'cben Eu-
char/'sf/'efe/'er so// e/'n Ze/'chen des Dankes an Goff
se/'n, der uns /'n se/'ner dauernden L/'ebe ann/'mmf.
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72.2.3.3 /Wan kann aber ans berechtigten Grünc/en
verhindert se/'n, an der Eucbar/'sf/'efe/'er fe/'/zunebmen
(Pf//'cbfen /'n der Fam/7/'e; Krankheit; Übermüdung;
weiter K/'rcbgang; ge/egend/cbe Ausf/üge, be/' denen
man ke/'ne Ge/egenbe/'t zur sonnfägi/'cben Eucbar/'sf/'e
findet,). /7/erber geboren auch d/'e Personengruppen
(Gastgewerbe, Pf/egepersona/j, denen es wegen ihrer
Arbeit am Sonntag n/'cbf mögb'cb /'sf, d/'e Eucbar/'sf/'e-
fe/'er zu besuchen. Daneben mag es Geme/'nden ge-
ben, /'n denen e/'n Pr/'esfer nur am Werktag zur l/erfü-
gung steht. /n a// d/'esen Eä//en /'sf es angezeigt, dass
d/'e befreffenden Personen während der Woche an
e/'ner Eucbar/'sf/'e fe/'/nehmen.

72.2.3.4 /n gew/'ssen S/'fuaf/'onen (z. ß. momenfane
Schwierigkeiten /'m G/aubens/ebenJ kann der Besuch
e/'nes nichteucharistischen Gottesdienstes angebracht
se/'n. Weitere Ausnabmefä//e //'egen vor, wenn /W/'scb-

ehepaare oder iW/'fg//'eder /'nferkonfess/'one//er G/au-
bensgruppen geme/'nsam an e/'nem n/'cbfkafbo//'scben
Goffesd/'ensf fe/'/nehmen, oder wenn So/dafen /'m /W/7/'-

färd/'ensf e/'ne ökumen/'sche L/'furg/'e m/'ffe/'ern.

72.2.3.5 Der wachsende Pr/'esfermange/ w/'rd bew/'r-
ken, dass /'n Zukunft se/bsf an Sonntagen an gew/'ssen
Orfen der Gottesdienst ohne Amtspriester abgeha/fen
werden muss. W/r ersuchen desha/b d/'e ß/'schofskon-
ferenz, das A/öf/ge zu unternehmen:

— dam/'f d/'e Geme/'nden recbfze/'f/'g aut d/'ese neuen
Gegebenheiten vorbere/'fef werden;

— dass ausgeb/'/defe und beauftragte La/'en dem
Wort- und Kommun/'ongoffesd/'ensf e/'ner Geme/'n-
de vorstehen.

72.3 Verkündigung des Wortes

72.3.7 Motivmessen: W/e/e /undamenfa/e Wahrhe/'fen
unseres G/aubens kommen /'n den Predigten und /'m

Worfgoffesd/'ensf se/fen zur Sprache oder nur so ne-
benbe/'. Ausserdem wünschen d/'e /Wenseben von heu-
te das E/'nbe/7//'cbe oder Z/'e/sfreb/'ge. Darum so// über-
/egf werden, /'nw/'ewe/'f auch am Sonntag e/'n e/'nbe/'f-
//'cbes Thema den Goffesd/'ensf bestimmen so//. Dabe/'
/'sf aber d/'e //'furg/'scbe /Veuordnung n/'chf ganz ausser
acht zu /assen; denn der fle/'chfum der F/e/'/smysterien
Chr/'sf/' /'m K/'rcheny'ahr muss a/s korrekt/v zur mög-
//'eben themat/'schen E/'nse/'f/'gke/'f der /Wof/'vmessen
w/'rken.

72.3.2 Lesungen: D/'e Pr/'esfer und ß/'sebö/e mögen
d/'e v/e/gebörfe Forderung nach ausserb/Mschen Le-
sungen wob/wo//end prüfen. D/'ese können u. IL d/'e
Worte der Scbr/7f — d/'e n/'e feh/en so//en — ergänzen
oder auf s/'e h/'nführen.

72.3.3 Predigt: D/'e Pred/'gfvorbere/'fung, d/'e Pred/'gf-
formen und d/'e Zusammenarbe/'f m/'f den La/'en so//fen
/'m Zusammenhang m/'f der G/aubensverkünd/'gung
(7SaKo 7J überdacht werden.

72.4 Te/'/nahme am /Wah/geschehen

72.4.7 kommun/'onspendung und kommun/'on-
empfang

72.4.7.7 /m September 7977 hat d/'e Scbwe/'zer/'scbe
ß/'schofskonferenz grosszüg/ge ß/'chf//'n/'en zur Kom-
mun/'onspendung er/assen; das röm/'sche Schre/'ben
«/mmensae car/'faf/'s» vom 29. /Wärz 7973 dehnte d/'e

d/'esbezüg//'cbe Er/aubn/'s auf d/'e ganze K/'rcbe aus.

72.4.7.2 Kommunionspendung: D/'e «Ke/cbkommu-
n/'on» /'sf /'n a//en Fä//en gestattet, wo d/'e notwend/'gen
Woraussefzungen gegeben s/'nd; d/'e Kommun/'onspen-
dung durch La/'en während und ausserha/b der Eucha-
r/sf/'efe/'er /'sf /'n besf/mmten S/'fuaf/'onen angeze/'gf
fauch um den kranken und Betagten den häuf/gen
bäusb'cben Empfang der Euchar/'sf/'e zu ermög//chenj.

72.4.7.3 Kommunionempfang: Weder /'sf fre/', zw/'-

sehen /Wund- und /7andkommun/'on zu wäb/en; ke/'ne

der be/'den Formen darf a/s e/'nz/'ge vorgeschr/'eben
und ke/'ne verboten werden. D/'e Synode b/'ffef Pr/'esfer
und La/'en, d/'ese We/'sungen zu befo/gen, ohne s/'cb

gegense/'f/'g zu verketzern und wegen zwe/'frang/'gen
Fragen das W/'chf/'gsfe zu vergessen: d/'e L/'ebe und
d/'e E/'nbe/'f.

72.4.2 Eucbar/sf/e und D/'akon/'e

72.4.2.7 Da d/'e /Wesssf/'pend/'en off den Ansche/'n der
Ge/dmacbere/' erwecken und immer mehr Pr/'esfer s/'e

ab/ebnen, w/'rd d/'e ß/'schofskonferenz ersucht, d/'e /'n

Auss/'chf gesfe//fe L/nfersuchung zur ganzen Prob/e-
maf/'k voranzutreiben und ba/dmög//'chsf e/'ne Neu-
rege/ung zu treffen.

72.4.2.2 Trotz k/'rchensfeuern hat d/'e Ko//ekfe, auf
grund des soz/'a/-d/'akon/'schen Aspektes der Eucha-
r/'sf/'e, /'hren f/'efen S/'nn und so// /n e/'ner angemesse-
nen Form e/'ngezogen werden.

72.5 Sendung /'n d/'e We/f

72.5.7 Bezug zum Leben

72.5.7.7 Der Goffesd/'ensf, richtig vo//zogen, befäh/'gf
uns zu echterem D/'ensf am /W/'fmenschen; er gre/'ff
d/'e drängenden Fragen und Erwartungen unserer
Zeitgenossen auf und versucht s/'e aus dem G/auben
heraus zu beantworten. D/'e Ere/'gn/'sse r/'ngs um uns
und das grosse We/fgeschehen so//fen /'n den Gottes-
d/'ensf m/'fh/'ne/'ngenommen werden.

72.5.7.2 D/'e Synode empheh/f, y'enen E/emenfen /'n

der Euchar/'sf/'efe/'er besondere Sorgfa/f zu w/'dmen,
d/'e den Bezug zum A//fag der Wersamme/fen beson-
ders zum Ausdruck br/'ngen (Eröffnung, Fürb/'ffen, ge-
w/'sse Te/7e /'m F/ocbgebef, Enf/assungj.

72.6 Gesfa/fungse/emenfe der Euchar/'sf/'efe/'er

72.6.7 P/ura//'smus der Goffesd/'ensfformen

72.6.7.7 Es stünde im Widerspruch zur Feier der Eu-
cbar/'sf/'e, dem Sakrament der Einheit, wenn ihre Er-
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neuerung Lfne/'n/g/ce/Y verursachen und das Vo/h Got-
tes enfzwe/'en würde. Darum müssen d/'e e/'nen ver-
stehen, dass d/e Preisgabe des /A/fbergebracbfen und
L/'ebgewonnenen /'m Goffesd/'ensf für e/'nen Te/7 der
G/äub/'gen e/'nen schmerz/Zehen Verz/'cbf bedeutet.
D/'e andern aber so//en /'brerse/Ys begre/Yen, dass d/'e
Treue zur KVrcbe s/'cb dar/'n bewährt, s/'e zu be/aben
und zu //eben durch a//en Wände/ h/'ndurch.

72.6.7.2 To/eranz und gegense/Y/'ge ßüc/cs/'cbfnabme
/rönnen u. a. dadurch zum /Ausdruc/f /rommen, dass /'n

e/'ner P/arre/ oder e/'ner Peg/'on versch/'edene Godes-
d/'ensf/ormen angebo/en und ausge/ründ/'gf werden:
vo//rssprach//che oder fe/'/we/'se /ate/n/sebe Euchar/'-
sf/efe/'ern, so/che m/Y gregor/'an/'schem Gesang oder
m/Y modernen rbyfbm/'scben We/'sen.

72.6.2 K/'rcbenbau

72.6.2.7 D/'e Pasfora/p/anungs/romm/'ss/'on haf s/'ch
se/Y /ängerem m/Y den Fragen be/assf, d/'e den moder-
nen K/'rcbenbau betreffen. D/'e Synode wünsch/, dass
/'hre Über/egungen und Vorscb/äge mögh'chsf ba/d
verö//en///ch/ werden.

72.6.3 Mus/fr

72.6.3.7 /m ßeperfor/'um der //Yurg/'sehen Gesänge
muss man beufe d/'e versch/'edensfen mus/7ca//'scben
Sf/'/r/'chfungen ge/fen /assen. Das er/orderf w/'ederum
gegense/Y/'ge /Achtung und To/eranz.

72.6.3.2 D/'e Synode er/'nnerf daran;

— dass der gregor/'an/'sche Gesang auch heu/e noch
se/'nen P/afz /'n der L/Yurg/'e haf, wenn d/'eser Gesang
s//'/gerechf ausge/ührf und wen/'gsfens von e/'nem Te/'/
der G/äub/'gen geschäfzf w/'rd;

— dass der po/yphone Gesang den //Yurg/'schen Fe/'-
ern besonderen Fesfcbara/cfer ver/e/'hen /rann;

— dass auch sogenannfe moderne und rhyfhm/'sche
Gesänge für gew/'sse Gruppen von G/äub/'gen fz. S. für
Jugendh'cheJ echfer /Ausdruc/r /'bres re//g/ösen Fr/e-
bens se/'n /rönnen.

72.6.3.3 dedes Kirchengesangbuch bedarf nach
e/'ner gew/'ssen Ze/Y der sorgfä/h'gen Überprüfung und
Überarbe/Yung, sowoh/ /'n fexf/fcher a/s auch /'n mus/'-
/ra/fscher W/'ns/'cbf. Dabe/' so//en n/'chf nur h/'sfor/'sche
und /rünsf/er/'sche Ges/'chfspun/rfe den /Ausscb/ag ge-
ben.

72.6.3.4 D/'e für den Goffesd/'ensf nofwend/'gen L/'ed-
und Gebefsfex/e so//en nach Mög//'ch/ce/Y /'n der K/'rcbe
auf/fegen.

72.6.3.5 Das besfe /Angebof an L/'edern nüfzf wen/'g,
wenn d/'ese n/'chf m/Y der Goffesd/'ensfgeme/'nde ein-
geübt werden. See/sorger und K/'rcbencböre so//en
d/'eses /An/fegen ernsf nehmen.

72.6.3.6 Da d/'e Mus/Yc e/'nen wesenf/fchen ßesfandfe/7
der L/Yurg/'e b/'/def, muss d/'es auch be/' der Goffes-
d/'ensfp/anung zum Ausdruc/r frommen. Darum so//en
vor a//em d/'e Pfarre/'räfe dafür besorgt se/'n, dass d/'e

für den Goffesd/'ensf Veranfworf/fchen d/'e mus/'/ra//'-
sehen Se/ange pf/egen.

72.6.3.7 We/erorfs müssen d/'e Kirchenchöre e/'ne
/so/ferung /'nnerha/b der Pfarre/', e/'ne sfänd/'ge 7\bnah-
me /'hrer M/7g//'ederzab/ oder deren Übera/ferung be-
/r/agen. Da d/'e K/'rcbencböre /'n der M/Ygesfa/fung der
L/Yurg/'e e/'nen w/'chf/'gen Dienst /e/'sfen, so// /'hrem W/'r-
/ren se/Yens der See/sorger und der Geme/'nden ver-
mehrfes /nferesse enfgegengebrachf und das Wach-
wuchsprob/em /'n geme/'nsamer /Anstrengung ge/ösf
werden.

72.6.3.8 D/'e K/'rchenchöre /'brerse/Ys so//en vermehrt
/'hre gewande/fe Verantwortung wahrnehmen und, /'n

Zusammenarbe/Y m/Y den andern, /'n/Y/'af/'v be/' der mu-
s/7(a//'scben Gesfa/fung der Goffesd/'ensfe m/'fw/'r/cen

(73e/ebung des Vo/hsgesanges uswj.

E 72.6.3.9 D/'e Synode ersucht d/'e sfaaf//'cben Or-
gane und d/'e K/'rcbgeme/'nden, d/'e nötigen finanziellen
Grundlagen für e/'ne angemessene Pf/ege der K/'r-
chenmus/'/c zu schaffen;

— fndem s/'e d/'e entsprechenden Komm/'ss/'onen, d/'e

K/'rchenmus/'/fschu/en und andere mus/7ca//'scbe ß//-
dungssfäffen f/'nanz/'e// unterstützen;

— /'ndem d/'e Pfarre/'en auf/rommen für e/'ne ange-
brachte, massvo//e Fnf/öhnung der Organ/'sfen, D/'r/'-

genfen und anderer KYrcbenmus/Yrer, sow/'e für d/'e /An-

Schaffung des nöf/'gen iWafer/'a/s (Ynstrumenfe, ßücher,
Part/füren,).

72.6.4 Ze/'cben und ß/'/der fSymbo/ej /'n der L/Yurg/'e

72.6.4.7 Der Goffesd/'ensf /'st so zu gesfa/fen, dass er
n/'chf zu nüchtern, zu e/'nse/'f/'g verba/ ausfä//f, er so//
den ganzen Menschen ansprechen. Dazu bedarf es
a//erd/'ngs des Symbo/versfändn/'sses, das immer w/'e-

der gewec/d und geb/'/def se/'n w/'//, be/'m Vo//c, vorab
aber be/'m Vorsteher. Zur Gesfa/fung von Goffesd/'en-
sfen se/'en d/'e aud/'o-v/'sue//en H/'/fsm/ffe/ empfoh/en
(Vg/. /SaKo 72j.

13 Sünde — Busse — Bussakrament DE

73.7 Besondere Zeiten der Busse, der ßes/'nnung
und des ürnden/rens s/'nd /'mmer w/'eder bewussf zu
machen. So/che Ze/Yen der Erneuerung s/'nd d/'e /Ad-

venf- und Fasfenze/Y, d/'e Karwoche, d/'e Tage vor
Ph'ngsfen und vor dem ßeffag /'m Werbsf. /n /'hnen so//
der Lfm/rebrw/7/e der K/'rcbe besonders deufb'cb ge-
macht und auch /'n besf/'mmfen /A/d/'onen s/'chtbar wer-
den. Der Bussgottesdienst so// /'n /'eder Geme/'nde,
vorzügh'ch zu d/'esen Ze/Yen, se/'nen festen P/afz haben
und e/'ne //'furg/'scbe Form h'nden.

73.2 Der Empfang der Einzelbeichte so// von den
See/sorgern we/'ferh/'n empfoh/en und gefördert wer-
den und zwar fn fl/'chfung auf e/'n e/'genf//'ches ße/'cbf-
gespräch. Weben der ße/'chfe /'m ße/'chtsfuh/ — e/'ne

Mög//cb/ce/f, d/'e we/'ferh/'n a//en zur Verfügung stehen
muss — so// auch d/'e ße/'chfaussprache /'m ße/'chf-
oder Sprechzimmer mög//'cb se/'n. ßef K/'rchenbaufen
/'st darauf zu achten, dass d/'ese Mög//chhe/Yen e/'nge-
p/anf werden. D/'e ße/'chfe darf n/'chf während der Fu-
char/'sf/'efe/'er stafff/'nden.
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73.3 D/'e ß/'scböfe so//en s/'c/7 be/' den entsprechen-
den /nsfanzen dafür verwenden, dass der Bussgottes-
dienst aufgewertet w/'rd. Er so// a/s g/e/'cbberecbf/'gfe
sakramenfa/e Form der ßusse neben der E/nze/be/'cb-
fe se/nen P/atz t/'nden. ßussgoftesd/'ensfe so//en n/'cbf
nur a/s Vorbere/'fung zur E/'nze/be/cbte angesehen
werden.

73.4 D/'e Synode begrüssf d/'e //'furg/'scbe Erneuerung
und ßere/'cberung des Ritus der Einzelbeichte und er-
sucht d/'e ß/'scböfe, da/ür besorgt zu se/'n, dass der
neue fl/'fus ba/d /'n Kraft gesetzt w/'rd.

73.5 Ökumenische Bussgottesdienste so//en /'ns /Au-

ge ge/assf werden. S/'e können sehr woh/ zu geme/'n-
samen Taten führen, /'n denen d/'e L/mkebrges/'nnung
der chr/'st//'chen K/'rcben s/'chtbar w/'rd. D/'e Sünde der
Trennung kann /'n be/7samer We/'se bewussf gemacht
werden.

73.6 /m Weiterbildungsprogramm der Priester so//
das Thema Sünde, ßusse, ße/'chfe entsprechend be-
rücks/'chf/'gf werden. Dabe/' so// auch der D/'ensf der
Beratung und des E/'nze/gespräcbs entsprechende ße-
rücks/'chf/'gung t/'nden. Dadurch so// e/'ner Erneuerung
und e/'ner /Au/werfung der E/'nze/be/'chfe der Weg ge-
bahnt werden.

73.7 D/'e Bussgesinnung der Kirche und der Einzel-
gemeinde so// s/'ch /'mmer neu /'n der steten Sorge für
d/'e /Armen und ßenachfe/7/'gfen, für d/'e Kranken und
d/'e Randgruppen der Gese//schaff, aber auch /m Kon-
sumverz/'chf und /'n entsprechenden mafer/'e//en Op-
fern ze/'gen.

73.8 Der Zeitpunkt der Erstbeichte der Kinder kann
n/'chf mehr a//geme/'n gerege/f werden, ohne Rück-
s/'chf auf d/'e konkrete G/aubenss/'tuaf/'on und d/'e Fa-
m/7/'enverbä/fn/'sse, /'n denen das K/'nd /ebb Es sof/ ge-
stattet se/'n, d/'e Ersfbe/'chfe nach der Ersfkommun/'on
anzusetzen und den ße/'chfunferr/'chf unter (Tmsfän-
den ausserha/b der Schu/e /'n Fam/'//'engruppen zu er-
te/7en. Der ße/'chfunferr/'chf se/ber so// sfufengemäss
erfe/'/f werden und den beut/gen fheo/og/'schen und
anfhropo/og/'schen Erkennfn/'ssen entsprechen.

14 Das Sakrament der Krankensalbung de
74.7 D/'e überarbe/'fefe Ordnung der Kranken//'furg/'e
br/'ngf begrüssenswerfe Änderungen für d/'e Fe/'er des
Sakraments. Daneben /'edocb verm/'ffe/f s/'e e/'ne Re/'be
/Ansfösse zur Rev/'s/'on der überkommenen Kranken-
pasfora/. D/'e fo/genden Posfu/afe stützen s/'ch auf das
neue R/'fua/e und beabs/'chf/'gen, dessen Ge/'sf /'n d/'e
see/sorg//'che Prax/'s umzusetzen.

74.2 Der Chr/'sf und d/'e Krankhe/'f

74.2.7 D/'e Krankhe/'f muss /'n der Verkünd/'gung und
Katechese a/s e/'n w/'chf/'ges Thema zur Sprache ge-
bracht werden; s/'e w/'// /'n /'hren mensch//'ch-psycho/o-
g/'schen und cbr/'sf//'cb-be/7sbaffen D/'mens/'onen /'mmer
w/'eder bedacht und gedeutet se/'n.

74.3 Der S/'nn der Krankensa/bung

74.3.7 Dem Sakrament der Krankensa/bung — man
so// /'n Zukunft d/'e ung/ück//'che ßeze/'chnung «Letzte
ö/ung» fa//en /assen — /'st /'n der Pasfora/ w/'eder se/'n

r/'cbf/'ger Ort anzuwe/'sen. Ä/s He/'/sze/'cben für d/'e

Kranken ruft es nach der Öberw/'ndung v/e/er /W/'ss-

versfändn/'sse be/' den Kranken se/ber, be/' /Angebör/'-
gen und Ärzten, be/'m Pf/egepersona/ und den G/äub/'-

gen a//geme/'n. D/'e /'n der chr/'sf//'chen L/nferwe/'sung
Täf/'gen haben a//e Ge/egenhe/fen zu nützen, um fa/-
sehe Vorsfe//ungen zu bese/'f/'gen, dam/'f für d/'eses Sa-
kramenf a//mäb//'cb e/'n günsf/'geres K//'ma entsteht.

74.3.2 D/'e See/sorger so//en enfscb/'eden daraufh/'n
arbe/'fen, dass d/'e Sa/bung n/'chf (w/'e b/'sber me/'sfensj
auf das Endstad/'um der Krankhe/'f, sondern schon auf
den E/'nfr/'ff /'n den Krankhe/'fszusfand angesetzt w/'rd
(L/'f.-Konsf. 73j. A/ur so kann das Re/'/sze/'chen se/'ne
spez/'f/'schen sakramenfa/en W/'rkungen unverkürzt
ausüben.

74.4 D/'e Fe/'er der Krankensa/bung

74.47 D/'e //'furg/'egerecbf enffa/fefe Spendung, wo-
mögb'cb /'n geme/'nschaff//'cher Form vo//zogen, muss
/'n der k/'rch//'chen Prax/'s w/'eder zur Rege/, d/'e A/of-

spendung b/'ngegen zum Äusnahmefa// werden, ße/'
der A/ofsa/bung Sterbender fzuma/ be/' DnbekanntenJ
se/'en d/'e Pr/'esfer darauf bedacht, y'eden Änsche/'n von
Formahsmus zu verme/'den. Wenn über d/'e Empfangs-
bere/'fsebaff der Betroffenen pos/'f/'ve Zwe/'fe/ beste-
hen, /asse man s/'ch n/'chf durch das Drängen Dr/'ffer
oder aus Röf//'cbke/'f zur Spendung herbe/'. D/'e Ver-
abre/'ebung des Sakraments an Tote /'st e/'n e/'ndeu-
f/'ger A4/'ssbraucb, der n/'cbf we/'ferdauern darf.

74.5 D/'sz/'p//'näre We/'sungen

74.5.7 Be/'m l/rfe/7 über den Ze/'fpunkf der Spendung
/'st /'ede Ä'ngsf//'cbke/'f unangebracht (R/'fua/e A/r. 8: re-
mof/'s anx/'efaf/'bus| Der r/'chf/'ge /Moment für d/'e Fe/'er
des Sakraments /'st s/'cher gekommen, wenn e/'ne

ernsthafte, m/'f see/fschen ße/asfungen und Prüfungen
verbundene Krankhe/'f vor/fegt, ohne dass e/'ne unm/'f-
fe/bare Lebensgefahr droht.

74.5.2 Von der ßesf/'mmung der Krankensa/bung her
//'egf es nahe, den Kre/'s der Empfänger erheb/fch
auszuwe/'fen. D/'e Pr/'esfer mögen das Sakrament auch
/'n fo/genden Fä//en nutzbar machen: be/' ä/feren /Wen-

sehen, deren Kräfte merk/fch schw/'nden (ohne dass
e/'ne schwere Krankbe/7 fesfzuste//en /'sfj; be/' ebron/'-
sehen oder /angw/'er/'gen Krankbe/'fen (z. ß. Tuberku-
/ose, Sch/ag/ähmung, mu/f/p/er Sk/erose, KrebsJ; be/'
psychosomaf/'schen Störungen (z. ß. schwere A/erven-
kranke, Geh/'rn/e/'dendeJ; wenn K/'nder, se/bsf be/' L/n-
fäb/'gke/'f vo// zu sünd/'gen, ernsthaft erkrankt s/'nd; vor
grösseren operaf/'ven E/'ngr/'ffen, sofern e/'ne Krankhe/'f
d/'es erfordert.

74.5.3 Äuch bezügh'ch der W/'ederbo/barke/'f der be/'-
//'gen Ö/ung g/'/f es, s/'ch vor e/'ner a//zu engen Äuffas-
sung zu hüten. Wenn e/'ne Krankhe/'f s/'ch versch/Zm-
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merf, /'sf der erneufe Empfang des Sakraments nacd
e/'n/'ger Ze/Y s/'nnvo// und berecbf/'gf.

74.6 D/'e Wegzehrung a/s S^erdesa/cramenf

74.6.7 D/'e See/sorger so//en den besonderen Cba-
rakfer der Wegzehrung a/s Sferbesakramenf /'bren Ge-
n7e/'nden versfänd//'cb machen. Für das V/'af/'cum, das
s/'cd von e/'ner gewodn/Zcden Kommun/'on nnferscde/'-
def, führe man nacd und nacd w/'eder den ßrat/cd e/'n,
es /'nnerda/ö e/'ner Hat/seucdar/'sd'e zu spenden.

15 Traditionelle und moderne Ausdrucksformen
religiöser Haltung DE

75.7 D/'e /o/genden Emp/ed/ungen s/'nd vor a//em a/s
En/scde/'dungsd/'//en gedacdf. Wenn wir uns fe/'/we/'se
an ganz öesf/'mmfe Adressa/en wenden, so be/'ssf das
n/'cdf, d/'e anderen, /'n d/'esem Punkf n/'cdf e/'gens An-
gesprocdenen, se/'en davon d/'spens/'erf, das Proö/em
zu durcdden/cen und daraus persöni/'cbe Konseguen-
zen zu z/'eden.

75.2 Für d/'e Ause/'nandersefzung

75.2.7 D/'e Dozen/en an den fdeo/og/'scden Fa/cu/fä-
fen, d/'e Le/'fer der Pasfora/b/'/dungskurse, d/'e ßedak-
/oren der Facdze/'fscdr/Yfen und d/'e /ür den re//'g/'ösen
ßere/'cb /'n den Tages- und Wocdenze/fungen Veranf-
wor///'cden so//en für e/'ne ausgewogene, sachbezo-
gene Information und Ause/'nanderse/zung /'m ßere/'cd
der frad/'d'one//en und modernen Ausdrucksformen
re//'g/oser ßa/fung sorgen und s/'e /'m Zusammendang
m/'f zen/ra/en Werfen au/mer/csam bedande/n.

75.2.2 D/'e See/sorger und d/'e La/'en, d/'e /'n d/'esem
ßere/'cd /üdrend fäf/'g s/'nd, so//en n/'cdf zu sedr /'dre

pr/'vafen L/'eb//'ngs/'deen au/ dem Geb/'ef ind/'v/'due//er
oder ko//ekf/'ver Frömm/'gke/'f für andere verpf/icbfend
macden; s/'e so//en bere/'f se/'n, s/'cd /cr/'f/'scden Argu-
menfen zu sfe//en, d/'e Überzeugungen anderer zu
acdfen und immer cdr/'sf//'cde L/'ebe zu bewahren.

75.3 Segnungen, Exorz/'smen, Devof/'ona//'en

75.3.7 /m Au/frag der ß/'scdo/skon/erenz möge d/'e

Tdeo/og/'scde und d/'e L/Yurg/'scbe Komm/'ss/'on — au/-
grund der röm/'scden ßadmenordnung — den Gesamf-
bere/'cd der /ür unser Land /'n Frage kommenden Seg-
nungen und Sakramenfa/ien (z. ß. d/'e unfer den dun-
gen verbre/'fefen iWeda/7/en,) prü/en, neu ordnen und /'n

d/'e recdfe ßez/'edung zu den zenfra/en Wadrde/'fen
des G/aubens sfe//en.

75.3.2 Exorzismen (Beschwörungen und ädn//'cde
Prakf/'kenJ s/'nd /'n den grösseren Zusammendang
e/'ner Tdeo/og/'e des Bösen (mysfer/'um /'n/'gu/'faf/sj zu
sfe//en. ßöcdsfe Vors/'cdf /'sf gebofen und /'eg//'cbe Pu-
b//z/fäf zu verme/'den. Wenn man /'m E/'nze//a// g/aubf,
n/'cdf darauf verz/'cdfen zu so//en, /'sf d/'e Er/aubn/'s der
k/'rcd//'cden Aufor/fäf e/'nzudo/en.

75.3.3 Wer immer m/'f Devotionalien (iWeda/'//en, Sfa-
fuen, ß/'/dern, Kerzen uswj zu fun daf (ßersfe//er, L/'e-

/eranfen, Käu/erj, so// s/'cd der re//'g/'ösen und künsf-

/er/'scden Verantwortung bewussf se/'n, d/'e m/'f se/'nem
kommerz/'e//en Tun verbunden /'sf.

75.4 Wa///abrfen und Prozessionen

75.4.7 Der Symbolgehalt von Wa///abrfen und Pro-
zess/'onen — näm//'cd Abb/'/d des Vo/kes Goffes au/
P/'/gerscba/f zu se/'n — so// /'m äusseren Ab/au/ deuf-
//'cd zum Ausdruck kommen, /'eden/a//s aber /'n L/'fur-
g/'e, Pred/'gf und ausser//'furg/'scden Frömm/'gke/'fs/or-
men be/onf werden.

75.4.2 Wallfahrten und Wallfahrtsstätten so//en e/'n-
/aden zu e/'ner Verd'e/ung des G/aubens, zu Erneue-
rung oder Busse, zu ß/'ff- oder Dankgebef, zu fesf//'-
eher Fe/'er oder zu /roder Begegnung und Geme/'n-
seda/f m/'f G/e/'cdges/'nnfen. A/eue Formen (A/acdfwa//-
/abrfen, Fusswa///adrfen, /Wed/faf/onswa///adrfenJ s/'nd
zu unfersfüfzen, wo s/'cd der W/'//e dazu regf. Tour/'sfen
werde an «de///'gen Staffen» wen/'gsfens d/'e A4ög//'cd-
ke/'f des Kontaktes m/'f der We/f des G/aubens gebo-
fen.

75.4.3 Das g/e/'cbe g/'/f /ür die Prozessionen, wobe/'
aber kon/ess/one//e, four/'sf/'scde und /o/k/or/'sf/'scde
Aspekte sorg/ä/f/'g zu erwägen s/'nd. Vor a//em d/'e Ge-
sfa/fung der Fron/e/'cdnamsprozess/'on so// von den
m/'f den Örf//'cdke/fen Vertrauten w/'e von den zusfän-
d/'gen k/'rcd//'cden Grem/'en über/egf werden.

75.5 Besondere Gaben des Ge/'sfes

75.5.7 D/'e cdr/'sf//'cde L/'ebe und /'br W/'rken s/'nd d/'e

werfvo//sfe Gabe des Ge/'sfes, d/'e Cdr/'sfus der K/'rcde
schenkt. Daneben gab und g/'bf es besondere Charis-
men (Ge/'s/esgabenJ, d/'e e/'nze/nen geschenkt s/'nd,
dam/Y s/'e das Leben der K/'rcde v/e//ä/f/g «/'nsp/'r/'e-
ren». D/'e Arf, w/'e der Ge/'sf w/'rkf, //'egf aber n/'cdf aus-
serda/b des Charakters, der psyed/'seden Veran/a-
gung, der Menfa//Yäf e/'nes Vo/kes und e/'ner Ze/'f oder
e/'ner besf/'mmfen Person. V/'e/es was a/s «Ze/'cden
und Wunder» ersede/'nf, bedarf n/'cdf e/'ner re/'n über-
nafür/ieden Erk/ärung. Da s/'cd auch Wundersucdf,
Täuschung und Scd//'mmeres e/'nsfe//en können, /'sf es
nöf/g, «d/'e Ge/'sfer zu unterscheiden». Diese Aufgabe
ob/iegf besonders dem ß/'rfenamf. Doch s/'nd Cdar/'s-
men auch e/'ne Ergänzung der K/'rcden/e/Yung.

75.5.2 A/acd d/'esen ßege/n /'sf d/'e Ergr/Ytende/Y vom
Ge/'sf zu beurfe/'/en, w/'e s/'e z. ß. in der «P/ingsfbewe-
gung» vorkommen mag. «Erscheinungen» und «ßof-
schaffen» s/'nd besonders an der n/'edfüberdo/baren
ßofseda/f des mensedgewordenen Herrn zu messen.
A/iemand darf zur Annahme so/eder Pr/vafo/fenbarun-
gen gedrängt werden. Die Amfsfräger so//en reedf-
ze/Y/'g und k/ar gegen Auswüchse Sfeüung beziehen.

75.6 Einze/ne Gebefs- und Frömm/'gke/Ysformen

75.6.7 Da a//e Gebefs- und Frömm/'gke/Ysformen ge-
scd/'cdf//'cd geworden s/'nd, a/so kommen und gehen
können, so//en d/'e See/sorger die /'n ihrem ßere/'cd
(Pfarreien, Vereinen usw.j geübten Frömm/'gke/'fs/or-
men überprüfen (z. ß. ßosenkranz, Kreuzwegandacdf,
Anbetung vor dem A//erde/7/'gsfenJ, s/'e evenfue// er-

520



neuem und ved/'e/en, aber aucb neuen Formen gegen-
über o//en se/'n.

75.6.2 flecbf vers/anden s/'nd d/'e Heiligen au/ Cbr/'-

s/us b/'n du/-c/7S/'c/?//'g. Er baf /'n /'bnen gew/r/d; /ür /'bn

baben s/e Zeug/7/'s abge/egf; zu /'bm /übrf /'br ße/'sp/'e/.
D/'e Verehrung der We/7/gen /'s/ darum wer/vo//, dar/
aber n/'e das Übergew/'c/if erba//en gegenüber dem
be/enden Verwe/'/en be/'m Ge/7e/'m/i/'s Cbr/'s// se/bs/.

75.7 See/sorge, Pub//'z/ïâ7, P/ura//'smus

75.7.7 D/'e V/'e//a// /'nnerer /7a//ungen und äusserer
b/and/ungen dar/ n/'cb/ zu e/'ner pauscba/en E/'n/e/'/ung
der Menseben /'n Ka/egor/en /übren. Es g/bf n/'cb/ e/'ne

«see/sorg//'cbe S/ra/eg/'e», d/'e d/'e /rad/7/'one//en Cbr/'-
s/en ge/ros/ dem //'eben Go// über/äss/, um s/'cb ex-
/dus/V den /Wenseben von morgen zuzuwenden. Eben-
sowen/'g /cönnen w/'r den Püc/czug /'n d/'e Geborgen-
be/7 /rad/7/'one//er Formen begrüssen, dam/7 man d/'e

drängenden Prob/eme der Gegenwar/ n/'cb/ seben
muss.

75.7.2 W/r machen dou/77a//'s/e/7 und flepor/er an Ze/'-

Zungen, Pad/'o und Fernsehen w/'e d/'e Konsumen/e/i
der /Wassenmed/'en darau/ au/me/7(sam, dass v/'e/e der
b/'er genann/en Phänomene zwar af/ra/d/V s/'nd, aber
n/'cb/ immer e/'n angemessenes ß/'/d der zen/ra/en
Werte des c/7/7s///'c//en und /ra//?o//sc/7en G/aubens
verm/7/e/n.

75.7.3 /Auch /'m ßere/'cb frad/7/'one//er und moderner
/Ausdruc/fs/ormen re//'g/'öser Pa//ung /'s/ «Einheit in der
Vielfalt» mögb'cb. Voraussetzung b/e/'bz, dass s/'cb a//e
ße/ro//enen ebrb'cb um sac/i/Zc/ie K/äru/ig der Fragen
bemühen, s/'cb der Pecb/babere/' und SensaZ/ons/usZ
en/ba//en und geme/'/7sam das «Gese/z Cbr/'s//'», näm-
//'cb das /Angebot der L/'ebe und d/'e E/'n/adung zur
L/'ebe, annehmen.

Amtlicher Teil

Für alle Bistümer

Opfer fiir die Synode 72
1. / 2. September 1973

Unterlagen fiir das Synodenopfer sind
den Pfarrämtern bereits zugestellt wor-
den. In ihrem Schreiben haben die Bi-
schüfe alle Mitbriider dringend gebeten,
dieses Opfer warm zu empfehlen.

Bistum Basel

Ernennungen

Dr. P. IVoZ/gong Prt/ner, Engelberg, zum
Vikar an der Marienkirche in Basel.

Pfarrer Franz Z/im/n^er, Schneisingen,
zum seelsorgerlichen Mitarbeiter in der
Region Menziken / Reinach-Kulm und
Pfeffikon LU.

Stcllcnniisschreibung

Die vakante Pfarrstelle von Lo/i/i-z/w-
wun/wegg SO wird hiermit zur Wieder-
besetzung ausgeschrieben. Interessenten
mögen sich bis Samstag, den 1. Septem-
ber 1973, beim Diözesanen Personalamt,
Baselstrasse 58, 4500 Solothurn, melden.

Bistum Chur

Ernennungen und Wahlen

Pater Hhibher /4Z>egg, OFMCap., bisher
im Kloster Appenzell, wurde am 10.

August 1973 zum Pfarrer von Zizers er-
nannt. Die Einsetzung fand am 19. Au-
gust statt.

G/'o« /V/ur/i« Peh'cwi, bisher Pfarrer in
Siat, wurde am 10. August 1973 zum
Pfarrer von Domat-Ems gewählt. Die
Installation findet im Monat Oktober
statt.

Synodenopfer

Das Synodenopfer für die Synode 72 ist
am 2. September 1973 in allen Kirchen
und bei allen Gottesdiensten aufzuneh-
men. Die Einzahlungen sind erbeten an
«Synode 72, Bistum Chur, Chur», Post-
check 70 - 10 054.

Bistum St. Gallen

Wahlen und Ernennungen

Pfarrer Fu«/ A/ùV/e/- in Herisau ist von
der Kirchgenossenversammlung Alt St.
Johann zum neuen Seelsorger gewählt
worden. Die Amtseinsetzung ist auf den
16. September anberaumt.

Kaplan /IraoM ßram/er in Schmerikon
ist vom Bischof zum neuen Pfarrer von
Azmoos ernannt worden. Die Installa-
tion ist auf den 7. Oktober vorgesehen.

Kaplan A/e/nraü GempeWi, Goldach, ist
durch den Bischof zum neuen Pfarrherrn
von St. Otmar-St. Gallen ernannt wor-
den und wird seine Tätigkeit daselbst

am 28. Oktober aufnehmen.

Die Neupriester erhielten durch den Bi-
schof folgende Posten zugewiesen:

/4n/on D/ezf von Rorschach ist Kaplan
in Appenzell

Ferc/mo/iü F/rer/e von Goldingen wurde
Custos in Rappcrswil

Corae/ //«ber von Kirchberg wirkt als

Kaplan in Wil

Robert £.e«cb' von St. Gallen leistet Aus-
hilfe in Buchs und ist für das Weiter-
Studium bestimmt.

Stcllennusschrcibung

Die vakant werdende Pfarrstelle von
//eWra« wird zur Wiederbesetzung aus-
geschrieben. Interessenten mögen sich
bis zum 8. September 1973 beim Per-
sonalamt der Diözese, Klosterhof 6 b,
9000 St. Gallen, melden.

Kurse und Tagungen

Excrzitienleitcr-Tagiing

in Wien-Lainz vom 1. Oktober abends bis
5. Oktober 1973 morgens. T/iemn: Altes
Testament und geistliche Übungen. Lebung/
Dr. Johann Gamberoni, Universitätsprofes-
sor, Paderborn; Dr. Alois Stöger, Weih-
bischof, St. Pölten. Anmeldungen und Aus-
kilnfte: Exerzitiensekretariat der Erzdiözese
Wien, Stephansplatz 6/VI/43, A-1010 Wien.

Medicnarbeit der Kirchen:
Arbeitstagungen 1973

Die kirchlichen Mcdienstellcn bieten für
1973 folgende Arbeitstagungen an:

1./273. September 1973; «/t«diov/.ï»e//e
Mt'(/i>« ««d bi'rcb/icbe ß/Wungrarbei'/»,
veranstaltet in Zürich vom Filmdienst der
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reformierten Kirchen, Bern, und vom Film-
büro SKFK, Zürich.

17./18./19. November 1973: über gleiches
Thema, veranstaltet in Bern, gleiches Pro-
gramm wie in Zürich. Der 3. September
und der 19. November werden als selb-
ständige «Kurzformeln» der Tagung beson-
ders für den Klerus durchgeführt.

Auskünfte und Programme sind erhältlich
beim FiVmiüro 5KFK, Bederstrasse 76,
8002 Zürich, Tel. 01 - 36 55 80.

Fi/mhüro SKFK

5. Seminar (1er Schweizer Katecheten-
Vereinigung

im Bildungshaus Bad Schönbrunn, 6311
Edlibach ZG. Thema: I/rtfemu/ert-Krife-
c/irve. Zeit.- Montag, 24. September 1973,
10.00 Uhr, bis Samstag, 29. September,
mittags.
Zrhei/.rprogrnmm.- Sechs Lektionen mit Un-
terstufenkindern, von den Kursteilnehmern
verfolgt in der Mitschau-Anlage des Leh-
rerseminars Rickenbach SZ. Thematik: Bil-
dung religiöser Kräfte, Jesus-Beziehung,
Beziehung zum himmlischen Vater, Buss-
und Eucharistiekatechese. Ausgewählte re-
ligionspsychologische Fragen, die auf der
Unterstufe von besonderer Bedeutung sind.
Vorstellung und Besprechung von Arbeits-
mittein, Literatur und Medien für die Un-
terstufen-Katechese.

7/nuptre/erenten: Religionspädagogik: Do-
zent Fnfz 0.ver, Zürich / Luzern; Religions-
psychologie: P. Dr. ßmi/mrd Crom SJ,
München.
Das Seminar gilt als Weiterbildungskurs im
Programm der Interdiözesanen Kommission
für Weiterbildung der Priester. Es darf ein

Beitrag der Kirchgemeinden an die Kurs-
Äo.rten erwartet werden.

dnme/rf««g baldmöglichst (Teilnehmerzahl
beschränkt), spätestens bis 5. September
1973, an das Sekretariat der Schweizer
Katecheten-Vereinigung, Hirschmattstr. 25,
6003 Luzern, Telefon 041 - 22 86 40. Das
Sekretariat erteilt auch nähere Auskunft
über Pensionspreis und Kursgeld, inkl.
Unterlagen.

Eingegangene Bücher

Einzelbesprechung erfolgt nach Möglichkeit

/I «/oWfr/f. Herausgegeben von Hans Joa-
chim Türk, Grünewald-Materialbücher Nr.
5. Mainz, Matthias-Griinewald-Verlag, 1973,
218 Seiten.

/I (wie /Imen) foum yec/er «igen. Kurzfor-
mein zum Christentum. Herausgegeben von
Helmut Hagen. Pfeiffer-Werkbücher Nr.
116. München, Pfeiffer-Verlag, 1973, 95
Seiten.

Errata corrige
Beim Abschreiben des Artikels von P. Karl
Hofstetter, «Irreführende Abkürzung oder
Weg zur Eucharistiegemeinschaft?», durch
die Redaktion, der in der letzten Nummer
SKZ Nr. 30/1973 S. 471—473) erschienen
ist, hat sich leider ein sinnstörender Schreib-
fehler eingeschlichen. Auf Seite 472, mitt-
lere Spalte, Zeile 29 von oben soll es heis-
sen «des ersjen Jahrtausends» und nicht, wie
irrtümlich steht, «des ersten Jahrhunderts».
Wir bitten die Leser, diesen sinnstörenden
Fehler zu korrigieren. (Red.)

Solothurnische Kantonale Pastoral-
konferenz

7 /J. G««era/vera<imm/img

Mittwoch, 12. September 1973 im Hotel
Kreuz, Balsthal. Beginn: 9.00 Uhr.
Schluss: mit dem Mittagessen um 13.15
Uhr. Der Vorstand

«Schweizerische Kirchcnzeitung»
Wochenblatt. Erscheint jeden Donnerstag.

FCYLiäII'OI!,'

Hauptredaktor: Dr. Joh. Bapt. Villiger,
Prof., St.-Leodegar-Strasse 9, 6000 Luzern
Telefon 041 - 22 78 20.

Mitredaktoren: Dr. Karl Schtder, Bischofs-
vikar, Hof 19, 7000 Chur, Tel. 081 -22 23 12

Dr. Ivo Fürer, Bischofsvikar, Klosterhof 6,
9000 St. Gallen, Telefon 071 - 22 20 96.

Nachdruck von Artikeln, auch auszugs-
weise, nur mit ausdrücklicher Genehmigung
durch die Redaktion gestattet.

zl ftonnemenLprei.ye:
Schweiz:
jährlich Fr. 45.—, halbjährlich Fr. 24.—.
Ausland:
jährlich Fr. 53.—, halbjährlich Fr. 28.—.
Einzelnummer Fr. 1.30.

Eigentümer und Fer/ug.'
Grafische Anstalt und Verlag Raeber AG,
Frankenstrasse 7—9, 6002 Luzern,
Telefon 041 -227422/3/4,
Postkonto 60 - 162 01.

Müssen Ihre Sedilien nicht ersetzt werden?

Profitieren Sie von unserem Angebot an Sedilien, be-

zogen mit rotem Samt wie auch mit rotem oder grauem
Skai-Leder.

Unsere Modelle sind elegant und dennoch sehr stabil.

Traubetstühle offerieren wir Ihnen immer noch zu un-

seren günstigen Preisen. Ebenfalls beste Qualität!

RI CK.EN
BACH
ARS PRO DEO

EINSIEDELN
Klosterplatz
f/5 055-53 27 31

LUZERN
bei der Hofkirche
0 041-22 33 18

Weinhandlung

SCHULER &CIE
Aktiengesellschaft Schwyz und Luzern

Das Vertrauenshaus für Messweine und gute Tisch- und Fla-
schenweine, Tel. Schwyz 043-21 20 82 — Luzern 041 -23 10 77

OTTO ZWEIFEL
GOLDSCHMIED
LUZERN
TEL. 23 32 94

Kelche, Brotschalen

Ihr Partner,
wenn es
um Inserate
geht

ORELL FUSSLI WERBE AG
Luzern Frankenstrasse 7/9

Aufgeschlossenes Fräulein, gute Kö-
chin, sucht

Stelle
als Haushälterin in Pfarrhaus zu
einem oder mehreren Geistlichen.
Offerten unter Chiffre OFA 6833 Lz
an Orell Fiissli Werbe AG, Postfach
1122, 6002 Luzern.

Nepomuk
Holz, Barock, bemalt, unrestau-
riert, Höhe 165 cm

Verlangen Sie bilte Auskunft über
Telefon 062 - 71 34 23 von 8 bis 10 Uhr.

Max Walter, alte Kunst
MUmliswil SO

NEUANFERTIGUNGEN UND RENOVATIONEN KIRCHLICHER

KULTUSGERÄTE + GEFÄSSE, TABERNAKEL + FIGUREN

m
josefïï\NNl\eîmeR.

KIRCHENGOLDSCHMIED
ST. GALLEN - BEIM DOM

TELEFON 071 - 22 22 29

Zu kaufen gesucht zu billigem Preise
(oder Geschenk)

provisorische
Kapelle
(mind. 150 Plätze)
für Pfarrgemeinde im Wallis, die nur
über einen Saal für den Gottesdienst
verfügt. Sich melden bitte: Telefon
028 - 6 34 60 (vom 1. September an).
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Reisen ins Heilige Land
1974
Finden Sie in Ihrer Pfarrei 20 Personen für die Teilnahme an einer
Heiligland-Reise? Doch sicher, denn nur so wenige braucht es bei

uns, um die Durchführung (ohne Preiserhöhung) zu garantieren.
Der 21. Platz ist gratis (auch der 42.!) und für Sie reserviert. Wenn
Sie die Reise absagen müssen, entstehen Ihnen keine Kosten, we-
der für das von uns gelieferte vierfarbige Programm, noch für An-
nullationsspesen. Und falls Sie unser Pauschalpreis überrascht: es
steckt kein «Pferdefuss» dahinter. Dank grossem Umsatz erhalten
wir von unserem Agenten in Jerusalem eben besondere Konditio-
nen. Ein weiterer Grund für Sie, bei der Planung einer Heiligland-
Reise zumindest eine Offerte von uns einzuholen.

Programm-Vorschlag
(Kann natürlich von Ihnen beliebig abgeändert werden)

1.Tag: Schweiz Israel mit Swissair, Transfer nach Jerusalem,
Zimmerbezug und Nachtessen.

2. Tag: Ganzer Tag zu Fuss in Jerusalem: Via Dolorosa, Tempel-
platz, Klagemauer. Kedrontal.

3. Tag: Mit Bus nach En Karem, Neustadt, Regierungs- und Uni-
versitätsviertel, Museum, Hadassah, Herzl-Berg, Modell
Jerusalems aus der Zeit Christi. Nachmittags Fahrt nach
Bethlehem, abends Berg Zion, Davidsgrab, Abendmahls-
saal.

4. Tag: Vormittags Hl. Grab. Kirche, Königsgräber, nachmittags
frei.

5. Tag: Ganztägiger Ausflug in den Süden: Hebron, Arad, Mas-
sada, Beersheba.

6. Tag: Ganztägiger Ausflug ans Tote Meer: Bethanien, Qumram,
En Feschka (Badegelegenheit), Jericho.

7. Tag: Vormittags mit Bus zum ölberg und Garten Gethsemane,
nachmittags frei.

8. Tag: Fahrt nach Galiläa mit Halt beim Jakobsbrunnen, in Si-
ehern Nablus (Mittagessen), Samaria, Megiddo. Ankunft
abends in Tiberias.

9. Tag: Fahrt rund um den See mit Besuch der verschiedenen
Heiligtümer, Bootsfahrt auf dem See Genesareth.

10. Tag: Ganztägiger Ausflug nach Nazareth und auf den Berg
Tabor (Mittagessen).

11. Tag: Fahrt nach Nathanya mit Halt in Safed, Akko, Haifa,
Carmel, Muchraka, Caesarea. Übernachtung am Mittel-
meer.

12. Tag: Rückflug mit Swissair oder einer anderen lATA-Gesell-
schaff.

Pauschalpreis
Wir offerieren obige Reise zum Pauschalpreis von Fr. 1400.-
Person. Mindestbeteiligung 20 Personen.

pro

Unsere Leistungen
Flug Schweiz—Tel Aviv retour, Flughafentaxen, Verpflegung und
Versicherung an Bord, 20 kg Freigepäck, Transfer vom und zum
Flughafen in Israel, Rundfahrt mit Bus gemäss Programm, Ein-
tritte, Gebühren, Taxifahrt auf Tabor, Bootsfahrt auf dem See Ge-
nesareth, Vollpension während der ganzen Reise, Unterkunft in
""-Hotels (Mittelklasse, alle Zimmer mit Dusche/WC), lokale Reise-
leitung.

Gegen eine Aufzahlung von Fr. 40.— pro Person kann ein 6stündi-
ger Aufenthalt in ATHEN eingebaut werden (Rundfahrt, Mittages-
sen, Besuch der Akropolis).

Telefonieren Sie bitte unverbindlich unserem Herrn F. Christ. Er
wird Sie gerne beraten.

ol
L/ 9001 St. Gallen, Bahnhofplatz 1, Telefon 071 -22 21 33

Reise- und Feriengenossenschaft der Christi. Sozialbewegung

ORBIS-REISEN

Ihr Vertrauenslieferant
für

Altarkerzen
Osterkerzen

Taufkerzen

Opferkerzen
Weihrauch + Kohlen

Anzündwachs

Ewiglicht-Öl und

Ewiglicht-Kerzen

Seit über 100 Jahren
beliefern wir Klöster,

Abtei- und Pfarrkirchen
der ganzen Schweiz.

Rudolf Müller AG
Tel.071-7515 24

9450 Altstätten SG

Interessiert Sie eine Reise zu den heiligen Stätten

Palästinas?

Der Schweizerische Heiligland-Verein organisiert vom

22. Oktober —4. November 1973
eine Fahrt ins Heilige Land

Der Reiseleiter Herr lie. theol. Walter Bühlmann, der

das Land der Bibel durch seine Studien in Israel sehr

gut kennt, gibt Gewähr dafür, dass diese Reise zu ei-

nem unvergesslichen Erlebnis wird.

Pauschalpreis pro Person: Fr. 1590.—

Zuschlag für Einzelzimmer (nur beschränkt erhältlich)
Fr. 150.—

Prospekte sind erhältlich bei der Geschäftsstelle des
Schweizerischen Heiligland-Vereins, Löwenstrasse 3,

Postfach 902, 6000 Luzern 2, Telefon 041 23 56 76
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LIENERT

I 3 KERZEN

LJ EINSIEDELN

Als Speziallst widme ich mich der dankbaren Aufgabe, in

Kirchen und Pfarreiheimen

Lautsprecher- und Mikrophon-Anlagen
auch für Schwerhörige mittels Induktion ausgebaut,

einzurichten. Eine solche Installation erfordert vom Fachmann
äusserst individuellen Aufbau von hochqualifizierten Elementen.
Durch die neue Hi-Fi-Technik stehen Ihnen geeignete Geräte
zur Verfügung, die höchste Ansprüche an eine

perfekte, saubere und naturgetreue
Wiedergabe von Sprache und Musik

erfüllen. Ich verfüge über beste Empfehlungen. Verlangen Sie
bitte eine Referenzliste oder eine unverbindliche Beratung.

A. BIESE
Obere Dattenbergstrasse 9 6000 Luzern Telefon 041 -41 72 72

Eine ideale Urlaubslektüre:

G. Bomans / M. van der Pias

Wie gut der
Weihrauch
damals roch
224 Seilen, kart. lam., Fr. 25.60.

Zwei Freunde führen ein anregendes
Glaubensgespräch, das nicht nur von
einer liefen Existenzerfahrung, son-
dem auch — und das findet man
selten! — von herzhafter Anschaulich-
keit und einem befreienden Humor
geprägt istl

Wir sind eine Pfarrei in einem schönen Aussenquartier Zürichs
und suchen einen vollamtlichen

Katecheten oder eine

Katechetin

Besoldung und Anstellungsverhältnis sind gesamtstädtisch, fort-

schrittlich geregelt. Weitere Auskünfte erteilt jederzeit auf schrift-
liehe oder telefonische Anfrage: Herr Pfarrer Wuhrmann, kath.

Pfarramt, Hl. Kreuz, Saumackerstr. 83, 8048 Zürich, £5 01 -62 79 70

Günstig zu verkaufen

Diktieranlage
umfassend 1 Chefgerät (Stenorette Grundig 101) mit Mikrophon

und 5 Kassettenbänder (à 30 Minuten)

1 Sekretäringerät (Stenorette Grundig 101) mit Fuss-

Schalter, diverses Zubehör.

Neupreis Fr. 1727.—, Occasionspreis alles zusammen Fr. 700.—.

Anfragen an Postfach 241, 9001 St. Gallen.

£?er/?ap/i0/i <3if|jJjE>
Induktive Höranlagen in zwei Ausführungen
Stationär: für Kirchen, Konferenzsäle, Kinos, Theater usw.
Tragbar: für Vereine, Kirchgemeindehäuser, Sprachheilschulen usw.
Gfeller AG 3175 Flamatt (FR) Apparatefabrik Telephon 031-94 03 63

S/icA/At/Ve T/öran/ar/en

Studienreisen
in den
Vorderen Orient
Beirut—By bios—Baalbek-
Damaskus—Jerash—Amman-
Petra—Israel

Unsere Erfahrungen haben es bewiesen: die Reise über Beirut — Damaskus —
Amman nach Israel ist für alle Teilnehmer ein beglückendes Erlebnis. Die
Dienstleistungen in den arabischen Ländern sind besser als in Israel, der
Grenzübertritt an der Allenby Bridge über den Jordan nach Israel geht rei-
bungslos vonstatfen. Das Programm eignet sich besonders für Teilnehmer,
die Israel bereits einmal besucht haben und nun auch die Sehenswürdig-
keifen auf der «andern Seite» kennen lernen mochten.
Wir wiederholen daher unser attraktives und ausgewogenes Reiseprogramm
auch 1974:

Flug Schweiz—Beirut mit Swissair, Besichtigung von Beirut, Byblos, Fahrt
mit dem Bus über den Libanon nach Baalbek, Damaskus, Jerash, Amman,
ganztägiger Ausflug nach Petra und zurück. Am 6. Tag über den Jordan nach
Israel, anschliessend Rundfahrt durch Israel (ohne Eilat). Rückflug am 15. Tag
mit Swissair ab Tel Aviv nach der Schweiz.

Pauschalpreis inkl. Flug, Rundfahrt, Vollpension in ""-Hotels von Beirut,
Damaskus und Amman bzw. "'-Hotels in Israel, Reiseleitung, Gebühren,
Taxen usw. Fr. 1690.—! Mindestbeteiligung 20 Personen.

Telefonieren Sie bitte unserem Herrn F. Christ. Er wird Sie als Fachmann in
der Gestaltung von Studienreisen in den Vorderen Orient gerne beraten.

ORBIS-REISEN
9001 St. Gallen, Bahnhofplatz 1, Tel. 071 - 22 21 33

Reise- und Feriengenossenschaft der Christi. Sozialbewegung

WMMWW WM
MODERNE SOWIE ANTIKE
GESTALTUNG
UND AUSFÜHRUNG
VON GRABDENKMÄLERN Herder

524


	

